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den Jura in Deutscl1land. 

Vor zwanzig Jahren wufste man nicht, dafs der Jura der Schweitz ohne in 
irgend einem Theile unterbrochen zn sein, durch den gröfsten Theil von 
Deutschland sich fortziehe, und nur erst an den Grenzen von Sachsen sich 
endige. Dafs die feste Bestimmung und Verfolgung einer jetzt so offen da­
liegenden Thatsache Schwierigkeiten hätte unterworfen sein können, würde 
man auch jetzt gar nicht mehr ahnden, da in der Erstreckung dieses Gebir­
ges die Knochenhöhlen von 1\luggendorf liegen, die Steinbrüche von Solen­
bofen und die Eisenwerke von Aalen welche schon immer die Naturforscher 
beschäftigt hatten. \Nie viele 1\liihe es jedoch gekostet hat, in diesen Be­
stimmungen bis zu einiger Vollständigkeit zu gelangen, zeigen hinreichend 
die Versuche, welche nach und nach angestellt worden sind, dieses Gebirge 
auf geognostische Karten zu verzeichnen, von denen glücklicherweise nur 
die \Yenigsten bekannt gemacht worden sind. Die topographischen I\arten 
haben erst spät angefangen das Resultat der geognostischen Untersuchung zu 
benutzen, und vielleicht ist auch nur noch die vortreffliche kleine Karte von 
Deutschland von Grimm die einzige, welche den ganzen Fortlauf des Gebir­
ges mit der gehörigen Deutlichkeit zeigt. Denn es hat dieses Gebirge die 
Eigenthümlichkeit, dafs es ganz schlagend den Irthum der Geographen er­
weist, den \Vassertheiler zugleich für den höchsten Gebirgsrücken zu hal­
ten. In dieser falschen Voraussetzung sind fast alle Karten, vor der Grimm­
sehen, gezeichnet, und daher gehen sie ein ganz falsches Bild der inneren 
Provinzen des Landes. Der deutsche Jura wird nehmtich 4 oder 5 mal in 
seiner ganzen Breite von Flüssen durchschnitten, welche ihre Quellen weit 
vom Gebirge entfernt in flachen Hügeln aufserhalb finden. Die Wernitz 
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bei Nördlingen, die Altmühl bei Pappenheim sammeln alle Gew~isser 
von der Tauber und vom l\'lain her, und führen sie, quer dt~rch den Jura, 
nach Donauwerth und nach Keilheim zur Donau. In ganz entgegengesetzter 
Richtung durchschneidet wieder die Pegnitz das Gebirge um die \Yässer der 
Gegend von Baireuth nach Nürnberg zu bringen. Es ist ein sonderbarer, 
höchst auffallender Anblick, wenn man ~ich diesen Durchbriichen nähert. 
Der Flufs läuft einer weifsen 1\Iauer zu, welche, ohne im l\lindesten unter­
brochen zu scheinen, sich seinem Fortlaufe entgegensetzt. Es ist durchaus 
im Voraus gar nicht zu entdecken, wo dieses \Vasser wohl bleiben könne, 
und nur erst wenn man die Spalte selbst fast berührt, zertheilen sich die 
Felsen, und erlauben dem \Vasser in solchen Spalten fort bis zum jenseiti-

•• 

gen Abhange zu fliefsen. Ahnliehe nicht weniger auffallende Spalten mit 
senkrechten l\lauern zur Seite, und mit flachem Boden im Grunde, Canälen 
gleich, durchsetzen das Gebirge nach anderen Richtungen, wenn sie auch 
nicht immer seine ganze Breite durchbrechen. Und dadurch wird nun das 
ganze Gebirge mehr zerschnitten als in wirkliche Berge zertheilt, und es ent­
stehen Strafsen, tiefe Buchten, Einfurtben von det· wunderbarsten Form und 
Natur. Schon vor dreifsig Jahren habe ich gezeigt) dafs dieses völlig der 
Bau und die Form des grofsen Corallenriffs sei, welches den Continent Neu­
holland in seiner ganzen Erstreckung begleitet, und man kann nicht bezwei­
feln, dafs die Ursachen, welche dieses Corallenriff heryorgebracht haben, 
ganz denen ähnlich gewesen sein müssen, durch welche der Jura zwischen 
älteren Gebirgen hin, bis an den oberen l\'lain geführt worden ist, um so 
mehr da der gröfste Theil dieses Juragebirges wirklich von mannigfaltigen, 
aneinanderhängenden Corallenmassen gebildet wit·d. Auf der oberen Fläche 
wird man sie nicht leicht it·~endwo vermissen, und sie sind es, welche dem 
oberen Theile der Berge die blendende vV eisse geben, durch welche sie 
schon von \V eitern so auffallend werden. · · · ' 

Es ist wenig bekannt, dafs diesem deutschen ein französischer 
Jura gegenübersteht, von gleicher Ansdehnung und Länge und von auffal­
lend ähnlicher Form; es ist noch ein wahres Stück von Deutschland, welches 
bei Betrachtung der geognostischen Verh~iltnisse dieses Landes gar nicht 
übersehen werden darf. Dieses französische Juragebirge erhebt sich auf dem 
linken Ufer der l\losel, zieht nahe bei Metz vorbei, bis dorthin wo die 1\l.o­
sel sich in den tiefen KHiften der Artfennen und des Ilundsrücks verliert, 

-

• 

• 



über den Jura in Deutscllland. 3 

und geht dann weiter mit weniger Bestimmtheit ·an der Südseite der Arden­
nen hin . . Gegen die obere :Mosel hingegen setzt dies Gebirge seinen Lauf 
ohne Unterbrechung fort, nach dem Thale der Saone und bildet von die­
sem Thale den rechten Abhang bis in die Gegend von Lion. Bei Yesoul 
wird es durch einen A1·m mit dem deutschen von ßasel herkommenden Jura 
verbunden. Es wird hierdurch ein grofser und weiter Kessel umschlossen, 
welcher in seinem Innern die Thäler der Saone, der l\Iosel, dann des Rheins 
von Schafhausen bis Bingen mit allen seinen Zuflüssen, selbst auch mit dem 
ganzen l\lainthale enthält. Die nördliche, nicht von diesem Jura umgebene 
Seite, wird von den viel älteren Grauwacken und Schiefergebirgen des Ilunds­
rücks, des Taunus und \Vesterwaldes, endlich des Thüringer \Yaldes fast 
völlig verschlossen. Es ist eine Umgebung, wie eine 1mgeheure Festung, 
welche fast von allen Seiten von ihren Festungsgräben umringt ist. Denn, 
so wie ein mit Glacis versehener Graben ein äufserer \Yall, so ist auch hier 
die äufsere Form dieser Juragebirge. Ihre s t e i I e re n, ja oft fast senk­
rechten Abstürze sind, auf ihrer ganzen Erstreckung gegen das Innere 
des Kessels gerichtet; sanfte Abfälle hingegen, die Contre Escarpe der Fe-.. 
stung, gegen das Aufsere. Die so sehr zerrüllete Schweitz macht allein 
von diesem auffallenden Gesetz in ihrem Jura eine scheinbare Ausnahme. 

Die Folge dieser Stellung ist, dafs Jie ältern, unterliegenden Schich­
ten dieses \Yalles nur gegen das Innere hervortreten und beobachtet werden 
können. Gegen Aufsen hin aber bedecken die letzten und obersten Schich­
ten dieser Bildung den ganzen Abhang, und verstaUen nur selten; in aufge­
brochenen Thälern, einige tiefere Schichten zu sehen. 

In das Innere dieses so seltsam und wunderbar umgebenen Landes 
dringen die Juragesteine ·nicht vor. Das wenige was noch vom Hauptgebirge 
getrennt angetroffen wird, ist von so geringer Ausdehnung, dafs es sich gar 
nicht einmal auf Karten auftragen läfst, und dabei ist es doch noch so sehr 
in der Nähe des gröfseren Gebirges, dafs man nicht in Zweifel sein kann, 
von welchem Theil dieses Gebirges es als ein Ausläufer betrachtet werden 
mufs. Auch sind diese aufser dem Gesetz hervortretende Punkte bald auf­
gezählt. Der entfernteste ist ein Hügelzug von Liasschiefern bei Langenberg, 
zwischen Heidelberg und llruchsal. Näher gegen die Schweitz legen sich 
obere Oolithschichten für geringe Erstreckung, bei Herbolzheim auf dem 
rothen Sandstein, und dieses ist der einzige Ort, an welchen, sowohl am 
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deutschen, wie am französischen Jura diese oberen Schichten soweit sich vor· 
drängen; bei Freiburg uncl im"' iesthale sind auch untere Juraschichten mit 
diesen oberen vereinigt, als solle diese Isolirung einzelner Theile die geringe 
Breite des Jura im Frickthal ersetzen. Im übrigen Schwaben, in Franken, 
in Hessen hat man noch niemals obere weifse Juraschichten von ihrer Haupt­
masse wesentlich getrennt aufgefunden, und nur die unteren, die Liasschich­
ten sind noch ganz verloren im Gebiet des Keupers erschienen: Gryphiten­
kalk bei .Ober- Erlbach in der Gegend von Anspach; obere Liasschichten 
bei Schwaningen zwischen Gunzenhausen und dem Hesselberg. 

\V eiter im Norden, in Hessen und weit von diesen Punkten · entfernt 
trifft man auf Gryphitenkalk, die unterste Schicht des Lias bei Ehringen in 
der Nähe von Arolsen, und Liasschiefer, mit ihren sie auszeichnenden Pro­
dukten, sind anstehend bei Volkmarsen etwas nördlich vom vorigen Orte. 
Ein Blick auf die Karte belehrt, wie diese ln·läufer zu der Kette des Weser­
Jura gehören, und nur durch eine geringe Öffnung zwischen "''esterwald 
und Thüringerwald können eingedt·ungen sein. Auch gehören hierher die 
Schichten von Lias, am Abhange des Heimberges bei Göttingen, welche so 
lange die Geognosten in Verlegenheit gesetzt haben, und die jetzt gänzlich 
zu einem Bierhause verwandt worden und verschwunden sind. ' 

Schwerlich hat also die .Turaformation, wie eine Schaale, auch im ln­
nern des umgebenen Landes die älteren Formationen bedeckt. Die Bezie­
hung der wenigen vereinzelten Punkte auf ihre zunächst gelegenen Gebirgs­
reihen ähnlicher Art wäre dann in der gegenwärtigen Form nicht mehr mög­
lich, und eine durch Nichts nachzuweisende Zerstörung solcher inneren Ju­
raschichten würde ihre Reste in der l\Iitte so gut zuriickgelassen haben, wie 
an den Rändern, und nicht Liasschichten allein. Eben dafs es fast nur Lias­
schichten sind die soweit vorgreifen, ist ein Beweis, dafs sie noch gegenwär­
tig, wenn auch ohne alle Bedeckung anderer Juraschichten, sich dennoch 
in ursprünglicher Lage befinden. Denn eben die Liasschichten sind es, 
welche überall unter den Gebirgsreihen des Jura sich wie ein Teppich aus­
breiten, der unter dem Fufse des Gebirges hervor bedeutend weit sich aus­
dehnt, und auf welchen in der I\ litte sich die oberen Juraschichten erheben. 
Die kleinen isolirten l\Iassen erscheinen daher durchaus nur als getrennte 
Stücke dieses vorgreifenden Teppichs, nicht als Reste gröfserer über Alles 
verbreiteter, und später gänzlich zerstörter und fortgerissener Schichten; wie 
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über den Jura in Deutschland. -a 

überhaupt die Zerstörung und Wegführung ganzer Formationen auf der Erd­
fläche zwar oft behauptet und geglaubt, aber nie bewiesen worden ist. 

So geht denn aus diesen Erscheinungen die Thatsache hervor, dafs 
die Juragebirge, welche einen grofsen Theil von Deutschland umgeben, ihre 
merkwürdige, auffallende Form, ihre Abstürze gegen das lnnre, ihre sanfte 
Neigung nach Aufsen einer ursprünglichen Bildung verdanken, und wohl 
schwerlich, in ihrem ganzen Umfange, einer späteren Hebung. Es geht her­
vor, dafs es wahrscheinlich überall Corallriffe sind, welche, wie in Neu­
holland, ältere Gebirge in einiger Entfernung begleiten. Es geht hervor, 
dafs diese neueren Gebirgsarten niemals als concentrische Schaalen überein­
ander gedacht werden können, von welchen spätere Hebungen nur ein Stück 
gehoben, das gröfsere in der Tiefe zurückgelassen haben könnten; - und 
es wird hierdurch begreiflich wie ganze Länder, selbst Continente, ohne 
Spuren von Juragebirgsarten vorkommen können. \Virklich ist kaum auf 
der skandinavischen Halbinsel eine Spur, in Sibirien aber und in der ganzen 
Ausdehnung der vereinigten Staaten von Nordamerika noch niemals etwas 
der Juraformation ähnliches gesehen worden. , 

Steigt man vom deutschen Jura am 'äufseren Abhang gegen Regens­
burg herunter, so erreicht man unten Schichten von Sandstein, welche alle 
Produkte der Kreide umgeben, und bei Regensburg selbst, und in der Flä­
che zwischen Regensburg und l\Iiinchen ist die wahre Kreide an vielen Orten 
entblöfst, so dafs es sichtlich wird, die obere Bedeckung der bairischen 
Ebene unter denen, dort so hoch aufgehäuften Gerüllmasscn bestehe zu 
einem ansehnlichen Theile aus Gesteinen der Kreideformation. l\Ian beglei­
tet ihre obere Grenze am Jura, wie eine Nivellementslinie, am Abhange fort 
bis Amberg herauf, und am Fufse des Böhmerwaldgebirges hin, in dem gro­
fsen Golf, den das Regenthai bildet, bis zur Krümmung des Regen bei Re­
genstauf. Auf ähnliche Art sind auf der ä u f s er e n Seite Kreideschichten 
dem Schweitzer-Jura angelehnt, an der ganzen \Vestseite des Sees von Neu­
chatel hin, und in der Gegend von Genf; und viele isolirte Schichten von 
Kreide liegen oben auf der Höhe des Gebirges, die durch spätere Zerrüttun­
gen, wahrscheinlich in der Zeit der Erhebung des viel später hervorgestiege­
nen Alpengebirges, vom Fufse der Berge bis zu dieser Höhe gebracht wor­
den sind. Die Schichten des Kreidesandsteins bei Regensburg, bei Keilheim 
und im Regenthaie sind söhlig, die Juraschichten an denen sie abstofsen, 
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sind es nicht immer; ein Unterschied der Lagerung den man vorzüglich deut­
lich und schön in denen, für die Erbauung der vYalhalla eröffneten grofsen 
Steinbrüchen über Lappe r s d o r f am Regen beobachten kann, wo die stark 

• 
geneigten Juraschichten sich am Bruche selbst, unter den söhligen Sandstein-
schichten verbergen, welche hinreichend ihre Natur durch den in ihnen häu­
figen 1\'autilus elegans, durch Exogyra columba und Pccten aequicostatus 
erweisen. Daraus ist denn klar, dafs die Nivellementslinie in welcher der 
Sandstein sich am Jura abschneidet, keine scheinbare, sondern eine wirklich 

• 
ursprüngliche Ablagerungsgrenze des Sandsteins sei, dafs also von Süden her 
die Kreideformation Niemals d~n Jura übersliegen hat. 

Eben so wenig ist dieses von Westen, von der französischen Seite 
her, gelungen. Es ist ganz überraschend, wenn die geognostischen Karten 
von selbst in ein System zusammenfallen, was durch unmittelbare Beobach­
tungen über so weite Räume nur schwer sich in seiner Reinheit zu einem 
Ganzen ''ereinigen läfst. Wie schön zeigt aber nicht die Karte von Frank­
reich, wie auf dem gar sanft und fast unmerklich nacli \Vesten hin abfallen­
den Jura die oberen Schichten sich in grofser Breite ausdehnen, aber den­
noch ganz regelmäfsig und in colossalen concentrischen }(reisen sich auf­
einander anlegen. Die oberen Juraschichten nehmen die ganze Breite ein 
von den westlichen Höhen der :Mosel bis weit über die 1\laas und verstecken 
sich, in ungeheurem Bogen, bei Auxerre,. bei Troyes, bei Bar sur Ornain 
und l\lezieres, unter 'dem grüngefleckten Sandstein der Kreide. Dieser wird, 
in kleinerem Bogen, von Orleans über Chalons und Rheims, von der wei­
fsen Kreide bedeckt; diese wieder, in noch kleinerem Bogen, von den Ge­
steinen der Tertiärfot·rnation des Beckens von Paris. Es ist die regelmäfsige 

• 
Absetzuug in einem gewaltigen Becken, dessen Ränder immer näher und 
flacher zusammentreten. So unbedeutend auch die Höhen sein mögen, so 

• 

greift doch ,hier keine Gebirgsart in das Gebiet der anderen über; und nie 
wird im Lotbringischen Lande irgend etwas gesehen, das nur einigermafsen 
zur Kreideformation gezählt werden könnte. 

So ist der grofse Kessel von Inner-Deutschland durch seine Jurawälle 
der Kreide völlig verschlossen geblieben; und wirklich ist es bisher umsonst 
gewesen und noch niemals gelungen, im lnnern ,·on Schwaben, von ·Fran­
ken und Hessen, ungeachtet der grofsen 1\Iannigfaltigkeit der Gebirgsarten, 
welche in diesem Raume auftreten, irgend etwas aufzufinden, was nur mit 

• 

• 

• 
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einigem Grunde der Kreideperiode zugerechnet werden könnte. Denn vom 
Quadersandstein bei Nürnberg und Erlangen, der zum Keupersandstein ge­
hört, und von ähnlichen Bestimmungen, ist man schon längst zurück-

• 
gekommen. 

Diese merk\vürdige Erscheinung, das gänzliche Fehlen der Kreide­
formation im Jura-umgebenen Lande, scheint den Be\veisen den Schlufsstein 
zu geben, dafs die Juragebirge fast durchaus ursprünglich wallartige Damm­
gebirge sind, Corallenriffe im 1\leere. 

Der deutsche und der schweitzer Jura bilden eine ununterbrochene 
fortlaufende Reihe, und sie sind sich auch in ihrer Zusammensetzung, in 
dem zoologischen Charakter der einzelnen Theile, aus denen sie bestehen, 
so durchaus ähnlich, dafs man sie nie anders, als ein wesentlich zusammen­
gehörendes Ganzes betrachten kann. Dennoch ist diese ganze Reihe, recht 
auffallend, in drei verschiedene Theile getheilt, welche sich durch äufsere 
Gestalt, wie durch hinzutretende Einzelnheiten in der Zusammensetzung, 
wesentlich und leicht von einander unterscheiden. l\'lan könnte diese drei 
Theile, nach den Ländern, welche sie durchschneiden, den sch we i tze r, den 
schwäbischen und den fränkischen Jura nennen. Im schweitzer Jura 
liegen scharfe Bergreihen von vielen l\'lcilen Erstreckung, wie lange \Yellen, 
parallel hintereinander, und sie umschliefsen Thäler, welche am Fufse dieser 

~ 

Berge mit wenig Neigung hinlaufen. Die Schichten, aus welchen diese 
scharfen Grate gebildet sind, erbeben sich mit grofsen \Vinkeln gegen den 
Horizont, mit 30, ~it 40 Grad und auch häufig noch mehr; sie sind zer­
rissen, gekrümmt und gewölbt, und in mannigfaltige andere Formen ge­
zwängt. Niemals findet man sie an den Bergreihen söhlig über einander . .. 
Daher ist es gröfstentheils und fast überall viel leichter, das Ubet·einander-
liegen der Schichten auf söhlig fortlaufenden \Vegen und Strafsen, welche 
die Richtung der Schichten durchschneiden, zu erforschen, als durch Er­
steigung der höchsten Berggipfel. Denn erreicht man diese Gipfel von der 
Fallseite der Schichten her, so ist es offenbar, dafs man niemals dieselbe 
Schiebt verläfst, daher unten am Fufse genau dasselbe sieht, als oben am 
Gipfel. Und weit entfet·nt, dafs in diesen Bergen das Höchste unbedingt für 
das Oberste, daher Neueste dieser Schichten gehalten werden könnte, so 
hat schon längst Hr. 1\I er i an in seiner trefflichen "Beschreibung von Basel" 
erwiesen, dafs auf dem höchsten Gebirgsrücken, zwischen den Cantoneo von , 
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Basel und Solothurn, am Hauenstein, bei Langenbruck und \Vallenstadt, 
nach den ausgezeichnetsten und neuesten Juragesteinen am Fufse, viele 
Gipfel und die Pässe selbst aus l\Iuschelkalk gebildet werden, einer Ge­
birgsformation, welche doch tief unter dem Jura verborgen ist. Es ist hier 
offenbar der l\Iuschelkalk durch eine unglaubliche Zerstörung und Zerrüt-

• 

tung aus der Tiefe hervor durch alle Juraschichten gehoben worden, und 
diese Erhebung hat dann die bedeckenden Schichten auf die Seite und ge­
gen den Fufs der Berge zurückgedrängt. \Yirkungen, welche durch 1\'Ie­
rian's schöne Profile im 2'ra Theile der Denkschriften der schweitzer Natur­
forscher, und später von Tb ur man n in Bruntrut durch zahlreiche, eben 
so genau beobachtete als vorzüglich kritisch gesichtete und mit Scharfsinq 
combinirte Profile, in seinem bekannten klassischen Aufsatze über Erhebun­
gen im Jura, zur gröfsten Deutlichkeit und Anschauung erhoben worden 
sind. So gewaltige Zerriittungen und Zerreifsungen des Gebirges finden sich 
doch nur gröfstentbeils auf der Seite gegen die Alpen. Tiefer in Frankreich, 
gegen Besan~~on und gegen den Doubs, verschwinden sie allmählig. 

Es sind dieses \Yirkungen der viel später als die Bildung des Jura und 
lange nach der Absetzung der Tertiärformation erfolgten Erhebung des 
Alpengebirges, und da dieses Gebirge in seiner gegenwärtigen Gestalt eine 
Coo1bination zweier Erhebungssysteme ist, welche beide den späteren Pe­
rioden angehören, so haben die Richtungen dieser Erhebungen, welche mit­
einander im \Vinkel zusammenstofsen, im Jura sich durchkreuzen und die 
Juraberge ebenfalls in unaufhörlich sich durchkreuzenden Bergreiben und 
Graten erheben müssen. Ansichten, welche bekanntlich Hr. E li e d e Beau­
m o n t mit der gröfsten Klarheit entwickelt hat. Es kann, nach ihnen, nicht 
mehr auffallend sein, wie im schweitzer Jura die Kreideschichten noch oben 
auf dem Gebirge vorkommen, wenn sie im weiteren Fortlauf des Gebirges 
sich nur bis zu einer bestimmten Nivellementslinie erheben. 

Diese zerstörenden und zerrüttenden Alpenwirkungen endigen sich, 
sobald der Jura den Schwarzwald berührt, in der Gegend von Schafhausen 
und an den Ufern des Rheins. Der schwäbische Jura erhebt sich jetzt 
mit der gröfsten Regelmäfsigkeit und Ruhe. \Vas unterhalb liegt, bleibt auch 
jetzt immer unten zurück, und mit jedem Schritt aufwärts an der inneren 
Seite des Gebirges betritt man auch neuere und obere Schichten. Die Lias­
kalksteine, die Liasschiefer, · bilden die Tiefe der Thäler, den Fufs der Ge-

• 
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birge ; aber nie wird man sie, wie bei Aarau und Olten, anf den Höhen der 

• 

Pässe an\.reffen, Die Berge sind nirgends in langgezogene Reihen zertbeilt, 
sie sind nicht einmal vom Ganzen als einzelne Theile geschieden. Die obere 
Fläche ist ein so wenig eingesenktes, so wenig zerschnittenes Plateau, . dafs 
ma'n · sieb rpel;lr in grenzenlosen ~benen, als in einem Gebirge versetzt zu 
sein glauben möchte, und wären nicht die den C01·allenriffen so eigenthüm­
liche kanalartigen Spalten, eng und steil umgebene Thäler, welche die 
Breite des Gebirges durchsetzen, so würde man den Fufs des Gebirges an 
der Doqan erreichen, ohne es bedeutend zu bemerken, dafs man von der 
Höhe herabkomme. 
• Der fränkische Jura verändert diese Form und Gestalt durch das 
Auftreten des Dolomits, der eben dadurch sich auch hier als eine der 
merkwürdigsten und der aufserordentlichsten Erscheinungen auf der Erd­
fläche ankündigt. Im Ganzen scheint zwar auch dieser Theil des Gebirges 
die grofse Ruhe und Beständigkeit des schwäbischen Jura zu theilen. Noch 
immer treten die ur;1teren Schichten nur am Fufse in der Tiefe hervor, und; 
die oberen Schichten sind auch noch hier jederzeit die höher liegenden: 
Aber auf der gröfsten Höhe steigen wunderbare Felsen von Dolomit auf, zum 
Theil aneinander gereihet, zum Theil in phantastischen Formen, als Ruinen 
,-on Burgen, von Thürmen, als Obelisken oder freistehende l\Iauern. Dies~r 
Dolomit bildet selten die Ränder des Gebirges; man bleibt Anfangs, wenn 
~an die gröfste Höhe erreicht hat, vielleicht noch eine Stunde lang, auf 
plattenförmigen, dicpten, feinerdigen Kalkstein, ehe man die Dolomitgränze 
erreicht; dann aber verläfst man den Dolomit in der ganzen Breite des Ge­
birges nicht wieder, bis ganz nahe am Rande des jenseitigen Abhanges. Diese 
wunderbaren l\lassen, welche durch die 1\.nochenhöhlen, die sie enthalten, 
~o berühmt geworden sind, erheben sich schon mit dem ersten Anfange des 
Gebirges ~m l\Iain, mit dem Staffelsberg und dem Kötlesberg bei Lichten­
fels, und setzen dann ununterbrochen fort, südlich hin, über die Strafsen 
von Bajreuth ' nach Bamberg, und von Nürnberg und Neumarkt nach Am­
:Perg bis nach Hemmau, auf der Strafse nach Regensburg, volle 15 l\leilen 
w~it! Unter Hemmau wird der Dolomit von den Solenhofer fischhaltigen 
~alkschiefern bedeckt und später gegen die Donau von den Schichten des 
noch . ~öher liegenden Nerineen- und Diceraskalks. ~un sieht man ihn als 
'teile \Ya.J;ld zu beiden Seiten an den kanalartigen Thälern der Laber, der 
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Naab und der Altmiihl, und seltener in Aichstedt, zwischen Weifsenburg 
und Neuburg, auf der Oberfläche des Gebit·ges selbst. Ein Thai,' welches 

• 

sich von Neuburg über Rennertzhofen nach 1\Ionheim hinaufzieht, setzt ihm 
seine Grenzen, und somit auch dem 'ganzen fränkischen Jura. Im schwäbi­
schen Theile dieses Gebirges ist der Dolomit wenig bekannt. Die gröfste 
1\fasse, welche man auf der Alp kennt, scheint eine Reihe von Felsen, welche 
sich unterhalb Blauheuren in sonderbarer Form durch das Thal zieht, und 
die aus eben so feinkörnigem, zuckerartigem Dolomit zusammengesetzt ist, 
als die Felsen auf den Höhen von Castel und Pegnitz; allein es bleibt auch 
fast nur die einzige, deren Ausdehnung und Erstreckung so wenig bedeutend 
ist, dafs sie auf äufsere Form und Charakter des Gebirges gar nicht mehr .. 
einwirken kann. Alles Ubrige von Dolomit auf dem schwäbischen Jura, am 
Eisenrüttel. über Urach, oder am Hohenstaufen, hat gar kein geognostisches 
Gewicht und bleibt in der That nur mineralogische Curiosität . 

Es ist daher klar hervorspringend, dafs diese ganze grofse Dolomit­
erscheinung nur auf dem Theile des Jura beschränkt ist, der von Schwaben 
herauf seine bisherige nordöstliche Richtung in eine nördliche ändert und in 
dieser Richtung, dem Böhmerwald gleichlaufend, bis zum l\lain sich hinauf­
zieht, und sie wird von dort an ganz herrschend, wo beide Richtungen zu­
sammenstofsen. Von welcher Art die Beziehung zwischen diesen beiden Er­
scheinungen sein möge, mag immerhin noch sehr verborgen sein, doch wer­
den die, welche gewohnt sind, den Dolomit als die Wirkung einer grofsen, 
von innen hervordringenden Ursache zu betrachten, welche die ursprüng­
lichen Kalksteinschichten ergriffen und durchaus verändert hat, an einem 
Zusammenhang, an einer nothwendigen Verbindung beider Erscheinungen 
nicht zweifeln, und sie werden vielleicht an eine gewaltige Spalte denken, 
dem Böhmerwald parallel, welche eben durch seine Erhebung entstanden 
sein kann, u~d die nur unvollkommen verschlossen, den Muscheln und spä­
ter den Corallen einen gesuchten Ort der Ansiedelung dat'bot; - die Dämpfe,· 
welche den Dolomit bilden, würden dann auf dieser nur überdeckten Spalte 
einen leichteren \Yeg des Ausgangs gefunden haben bis in den bedeckenden 
Kalkstein. Als ich im vori'gen Jahre ( 1836) im Oktober mit dem ersten un­
serer Geognosten·, Herrn Elie de Beaumont, die fränkischen Juragebirge 
durchreiste, war dieser treffliche Beobachter sehr überrascht über die Art, 
wie er den Kalkstein gelaget·t sahe, welcher in den Thälern der Wiesent und 
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Pegnitz unter. dem Dolomit hervortritt. Im ganzen Thale hinunter neigen 
sich die Schichten des Kalk.steins bald abwärts im Th~le, bald in entgegen­
gesetzter Richtung, und in schneller Absetzung; ein fortdauernder vVechsel, 
der gar nicht auf ein für das ganze Gebirge geltendes Schichtungsgesetz zu­
rückgeführt werden kann. Der darauf liegende Dolomit, wenn auch selbst 
nicht geschichtet, folgt· doch allen Bewegungen des darunterliegenden Kalk­
steins. Da meint Beaumon t, es sei doch auch hier gar deutlich, wie das 
ganze Gebirge in seiner Ausdehnung ersc~üttert und zersprengt worden sein 
müsse, wodurch die Schichten in die mannigfaltigsten Lagen gebracht wor­
den sind, welche jedoch der Natur der vVirkung gemäfs sich nur auf kleine 
Räume ausdehnen können. Es setzen diese Bewegungen eine Art von allge­
meinem inneren Sieden und Aufblähen voraus, wie sie bei einer Dolomitisi­
rung wohl gedacht werden mufs. Eben darin kann auch die Ursache liegen, 
dafs nicht die unteren Schichten des Kalksteins zu Dolomit verändert sind, 
wie dies wohl Anfangs das Natürlichere scheint, sondern vielmehr die oberen 
und höchsten unmittelbar daraufliegenden. Denn die grofsen und dabei 
häufigen im unteren Kalkstein geöffneten Spalten lassen ungehindert die do­
lomitisirenden Gasarten aufsteigen, bis dahin, wo die oberen, weniger weit 
geöffneten Schichten. ihnen ein Hindernifs entgegenstelle~, und nun, in der 
näheren Berührung selbst verändert werden. - Nicht immer sind aber die 
fränkischen Dolomite auf Kalkstein gelagert; auf der ganzen östlichen Seite, 
bei Weischenfeld, bei Rabenstein und an der Pegnitz liegt der Dolomit ohne 
Kalkstein ·, unmittelbar auf dem braunen Sandstein, und der Kalkstein er-
scheint nur erst tief im Thale hinunter. . 

• 
Hypothesen, welche von Thatsachen ausgehen, und diese za einem· 

System, zu einem ineinandergreifenden Ganzen zu verbinden streben, lassen 
keine Beobachtung unfruchtbar auf die Seite. Eben durch sie wird jede iso­
lirte Thatsache lebendig und in erregende Wirksamkeit gebracht. Es wer­
den dann auf alle Seiten neue Gesichtspunkte eröffnet, mit welchen man die 
Natur befragt und sogleich enthüllt nun diese eine Fülle anderer Beobach­
tungen, welche dem Systemlosen völlig versteckt lagen und vielleicht immer 
unbekannt geblieben wären. Es läfst sich auch kaum begreifen, wie irgend 
eine Art der Naturforschung ohne Hypothesen sich fortführen liefse . 

Es giebt aber Naturforscher, welche sich einbilden, sie könnten es 
umgehen, sich über die Hypothese der Dolomitisirung zu äufsern, wenn sie 
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·die Thatsachen, wie sie ihnen erscheinen, als einen Katalog aufzählen. Sie 
reden von Jura- Dolomit, von Dolomit des l\Iuschelkalks und des Keupers, 
und meinen, bei dieser reinen Angabe einer Thatsache sich frei von aller 
Voraussetzung gehalten zu haben. - Sie ahnden gar nicht, .dafs auch sie sich 
hierbei einer Hypothese bedienen, welche zu rechtfertigen sie gar nicht ein­
mal ,·ersuchen, daher sie denn auch der festen Grundlage entbehrt. \'Ver 

vom Juradolomit redet in einer bestimmten Lagerung und Folge der. Jura­
schichten, ·der iibernimmt offenbar die Verpflichtung, den geognostischen 

• 

Charakter dieser neu auftretenden Gebirgsart zu entwickeln. Er mufs z.ei-
gen, welche andere Schichten des Jura durch den Dolomit ersetzt werden, 
·oder ist dieses nicht, zwischen welchen anderen. Schichten die neu auftre­
ienae sich eindr~ingt ; und welchen neuen zoologischen Charakter sie ent­
wickelt. So lange dieses nicht geschehen ist, · so bleibt es doch offenbar eben 
so gut ei'ne Hypothese, den Juradolomit als eine urspriingliche, . selbstständig 
in die Heihe ·der anderen eintretenden Schicht zti betrachten, als diesen Do­
lomit· für einen veränderten Kalkstein zu halten. · 

• 
Nun aber findet sich wirklich durchaus gar kein entscheidender Clia-

rakter, weder. der ~agerung, noch der zoologischen Verhältnisse, welche den 
fränkischen Dolomit von den Kalkstchischichten der schwäbischen Alp un­
ters~heiden könnte; und es ist gar nicht schwer, den geognostiscben Hori;. 
zont des Dolomits in Schwaben mit der gröfsten Bestimmtheit nachzuweisen. 

'DiE~ Versteinerungen des Kalksteins verschwinden, wie bekannt ist, im Do­
lomit. Die Schaalen, wenn sie im Kalkstein ~ich erbalten haben, :lösen sich 
auf, und es bleibt nur der Raum, den sie eingenommen hatten, und der ge .. 

· wöhnlich sehr rauhe Abdruck dieser Schaale auf der Gebirgsart. Ist aber 
• 

auch im Kalkstein nur ein Iiern übrig geblieben,. so ; ist' dieser im Dolon;tit 
völ1ig verschwunden. Der erste Fall find'et sich gewöhnlich bei Terebrateln, 
Encriniten und auch Corallen, welche häufig lange ihre kalkartig~ Bedek.!.. 
k\mg erhalten. l\lan bemerkt hierbei die sehr auffallende Erscheinung~ dafs 
der hohle Raum, den die l\lnscbel zurückgelassen hat, mit einer höchst :fei­
nen· lind zarten schneeweifsen Erde ausgefüllt ist, w~lche man: oft, ohne sie 
näher· zu untersuchen, Bergmilch, .JHondmilch,. genannt liat~ Die Eräe ist 
aber nicht kalkartig, sondern reine }\ieselerde, und gleicht :vollkommea 
dem ~iederschlag der Kieselerde aus alkaliseben Auflösungen (vgl. · Strom­
heck, Karstens Archiv, und Kcstner in Leon_hards Joürrial). leb weifs 
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nicht, 0b diese Erscheinung im Kalkstein häufig vorkommt, aber•im Dolomit 

:wird sie fast zur Hegel, so sehr, dafs man sie mit dem Verschwinden der 
• 

·Schaalcri in Verbindung Zll setzen geneigt wird; es mag den Schaalen ein 

Rest von' :organischem Stoff noch .beigemengt gewesen sein; solche Stoffe 

werden aber durch irgend eino Zersetzung gänzli~h entfiihrt und die Kiesel­

erde) .deren· Verbindung zersetzt wo-rden, bleibt an ihrer Stelle zurück. -

Diese wenfgen organischen Fot·men, welche auf solche \Veise sich im frän­

l:ischen Dolomit erhalten, vor21iiglich Terebratula lacunosa und Apiocrinites 
mespiliformis, sind aber wahre Leitmus~heln ·für die Schichten, welche un­

mittelbar unter :der grofsen l\Iasse ve:Fsohiedenartiger Corallen vorkommen, 
• • 

wie sie sich. auf der sch,väbischen Alp findet. 1Es ist daher der Dolomit in 

Franken· keine iri der Reihe neu eingetretene Schicht'; es würde aber eine · 

Schicht' fehl~n, wenn man ihm nicht mit dem schwäbischen· Kalkstein gleiche 

ße@gnostischc 'Bedeutung zuschreiben wollte. - Wer daher den Jura -Do­

·lomit 'in ·•eiuer Folge der Schichten des Jura aufführt, redet nicht, wie er 

glaubt, ' von: •einer reinen Thatsache, sondern er trägt eine H ypothcse vor, 
welche sehr \venig begründet ist, und 'vohl schwerlich sich rühmen darf 
fester zu stehen; als· die durch so viele sich gegenseitig unterstiitzende That­

sachen hervorgerufene, welche im 'Dolomit einen lange nach seiner Bildung 

-durch · innere .Kräfte veränderten und' umgewandelten Kalkstein zu sehen 
rglaunt. ·--· ~ . · I •• • • : :"~ 

I o • - . •• i' • . · ,1 . •··• ' , I .·, ''' r" 

• . '
7on de.r. . Z"usammenset~.~·nQ' 'de~ dc~tschen Jura. . ·~i: . . . .. ,... 0 . 

l•1 1::, Häite man niemals einen anderen Jura vor Augen gebabt, als den 

.dentschen, so würde.man nicht einen Augenblick•angestanden haben, ihn in 
-drei Theile zu trennen: 1) in einen schwarzen am Fufs des Gebirges und 
1bis zu geringel- Höhe hinauf, gröfstentheils Ralkstein und Schiefer; 2) in 

-einen braunen oder gelben an den steilen Abhängen, in welchen fast nichts 

als Sandsteine vorkommen; endlich 3) in einen weifsen Theil, die oberen 
-corallene rfiillte Schichten von Kalkstein, welche wie eine oft senkrechte 

tr.Ianer . die steilen Abhänge begränzen. Jeder dieser Theile hätte sich dann 

·von selbst .in Unterabtheilungen zerspalten, theils durch einzelne Yerschie­

denart~gkeit der Schichten über einander, theils -<lurch den verschiedenen 

~oblogischen Charakter in jeder einzelnen Schicht. - Allein da die Jura­

forniation in England mit ·grofsem Fleifs und grofsh· Genauigkeit entwickelt 
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worden war, so hielt man es für sicherer und der Sache angemessener, alles, 
was man in England gesehen, auch in Deutschland, so gut es gehen wollte, 
wieder aufzusuchen. Es sollte hierbei der zoologische Charakter allein über 
Identität der Formationen entscheiden, welches freilich im Allgemeinen -
niest unrichtig war, in der Voraussetzung, dafs man diesen Charakter wirk-
lich schon gehörig bestimmt und fest aufgefafst hatte. Allein vor funfzehn 
Jahren, als man anfing, sich auch in Deutschland mit Petrefactologie zu be­
schäftigen, waren so wenige .:Muscheln des Jura bestimmt und die Lagerung 
der Schichten, zu welchen sie gehören, war so wenig untersucht, dafs man, 

• 
im Zweifel, sich auch nach anderen Eigenthümlichkeiten der englischen 
Schichten umsahe, um sie im deutschen Jura wiederzufinden, und da nun 

. im südlichen England ein sehr grofser Theil dieser Formation aus zum Theil 
sehr weifsen Oolithen und dichten Kalksteinen besteht, so glaubte man, 
die obere, weifse Abtheilung des deutschen Jura müsse zu diesen Oolithen 
gehören, und vereinigte daher die beiden unteren Abtheilungen, die braune 
und die schwarze, als müfsten sie beide die Formation des Lias umschliefsen. 
- So haben es die Würtemberger lange vorgetragen, ungeachtet man ihnen 

• 

doch selbst die ersten vollständigeil Kenntnisse über die organischen Reste 
in den Juraschichten verdankt. - Graf 1\Iünster erhob sich zuerst gegen 
<liese Ansicht im Januar 1829 (Leonh. Zeitschrift) und zeigte, dafs alle Ver­
steinerungen der braunen Abtheilungen, vorzüglich in der Gegend von 
'\Vasseralfingen bei Aalen sich in den unteren Oolithen vo.n England gleich­
falls fänden, und seitd~m glaubte man, der obere weifse Kalkstein der Alp · 
vertrete die Stelle der mittleren oder sogenannten Bathoolithen in England 
und die oberen Schichten der Juraformation fehlten in Deutschland ganz. 
Das glaubte auch noch Murchinson und liefs es im Jahr 1831 in den Ver­
handlungen der Londoner geologischen Societät bekannt machen. Nach ihm 
sollten die Schiefer von Solenhofen und Stonesfield zu einerlei geognosti­
schem Horizont gehören, daher zur mittleren Oolithreihe, und dann setzt 
er hinzu: die oberen Glieder der Oolithreihe, der Coral-Rag und der Port­
landstone, sind daher in keinem Theile von Deutschland zu finden, es sei 
.denn in den Gebirgen an der Weser. Meine Entwickelung der wahren Lage 
dieser Schichten, die ich ihm am 2. Juli 1830 in Bamberg gemacht hatte, 

• 

wie die Versteinerungen keinen Zweifel zuliefsen, dafs mit der braunen Ah-
theilung die mittlere Oolithenreihe von England völlig beendet sei, dafs der 
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weifse Kalkstein darauf vollkommen dem Coral-Rag von England gleich sei; 
• 

dafs daher die noch höher liegenden Schiefer von Solenhafen gar nicht mit 
denen von Stonesfield zusammengestellt werden könnten, hatten keinen tie­
fen Eindruck gemacht und später ihm vorgetragenen Ansichten weichen 
müssen. Der treffliche Geognost, Herr V o I t z, entwickelte indefs schon 
in Leonh. Zeitschrift 1830. S. 271. ebenfalls die von mir gefafste Ansicht, 
und da er darüber angegriffen ward, so setzte· ich die Gründe zu dieser An­
sicht mit einiger Umständlichkeit auseinander in einem Briefe vom 2. Januar 
1832 (Leonh. Zeitschrift), und seitdem hat niemand wieder gezweifelt, dafs 

• 

die obersten Schichten des Jura · auch zu den obersten und neuesten Forma-
tionen gehören müssen. Seit der Zeit aber hört man häufig die ganze "braune 
Abtheilung des Jura "die Oolithformation" n~nnen, weil sie im südlichen, 
nicht einmal im nördlichen England, aus Oolithen besteht. Es ist doch zu 

• 
widerstrebend und verursacht in der That noch täglich grofse Verwirrung, 
wenn man fortfährt, einen groben, braunen Sandstein, der von Oolithen gar 

•• 

nichts Ahnliebes hat, dennoch immerfort Oolith zu nennen. Um so mehr 
ist dies auffallend, da die Natur selbst die Abtheilungen des Jura so klar 
und so deutlich vor Augen legt. Der untere, der mittlet·e, der obere 
Jura sind Benennungen, welche gar keine Beziehung auf die wa·ndelbare 
mineralogische Beschaffenheit der Schichten hat, sondern nur auf ihre La­
gerung, welche vorzüglich, ja fast allein die Gebirgsarten bestimmt; und da­
mit schliefst man sich auch dem in Frankreich schon lange herrschenden 
Sprachgebrauch an, und den Gnmdsätzen, nach welchen die meisterhafte 
geognostische Karte von Frankreich entworfen ist, die unter der Leitung 
des Hrn. Brochant von den HerrenEliede Beaumont und Dufresnoy 
ausgeführt worde.n ist. 

Eine jede dieser Abtheilungen, ja sogar wieder eine l\lenge Unterabthei­
lungen des Haupttheils, fe nach ihrer höheren und tieferen Lage, ist, zum Er­
staunen erregend, fest und bestimmt durch die organischen Reste, Muscheln, 

. Fische, Reptilien; welche man in den Gesteinen dieser Abtheilungen findet, 
und dieses sowohl durch die Form und die Natur dieser Gestalten selbst, als 
auch durch die Art und die Gesetze, nach welchen sie mit einander in Ge­
sellschaft vorkommen. Deswegen glauben auch die Geognosten, und mit 
Recht, nichts für die Bestimmung dieser Schichten nützlicheres thun zu 
können, als die möglichst vollständigen Verzeichnisse der in jeder Schicht 
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vorkommenden l\lnseheln und anderer organischen Ret;te zusammenzutragen 

und zu ordnen, und wir haben deshalb seit einigen Jahren sehr viele sol­

cher Yel'zeichnisse erhalLen. Auch dem deutschen Jura fehlt eine ~ solche 
•• • 

.[.hersieht nicht. Sie ist mit vielem Fleifse für den südlichen Theil vom 

Grafen von l\landelslohe in Crach entworfen und auf einem gt·ofse.n Bilde 
. 

im zweiten Bande der Schriften der 1\aturforsche.r in Strafsburg bekannt ge-: 
macht worden, und was nian den Kenntnissen und der Beharrlichkeit des 

Grafen von J\I ü n s t er zu Baireuth für Auseinandersetzung der zoologischen 

Verhältnisse des fränkischen Jura ''erdankt, ist gröfstentheils in dem bekannt 

gemachten Yerzekhnifs der reichen Kreissammlung zu Baircuth enthalten. 

- Allein diese Verzeichnisse sind Namen, ohne Abbildung oder Beschrei.., 

bung. - Sie sind daher, auch wenn sie auf bekannte Abbildungen hinwei­

sen, doch immer so sicher nicht, als man bei der so bcstimn1ten Lage die­

ser l\Iuscheln es wünschen möchte; und gar häufig wirO man in Hinsicht 

der auch hier fast ~ndlosen Synonymie mit denen, welche die Verzeichnisse 

entworfen haben, anderer l\lcin,ung sein. Endlich erschwert auch die l\lenge 
•• 

der angeführten Sachc'n die Gbersicht, um so mehr, da ein grofser Theil 

von ihnen: gewöhnlich noch . nicht mit der Deutlichkeit aufgefunden worden 
ist, dafs · man über ihre wahre Natur zur völligen Klarheit hätte gelangen 

können. ·Ich habe es daher versucht, der Vollständigkeit zu entsagen, und 

von jeder Schicht und von jeder Abtheilung nur das aufzuführen, was Des 

Ha y e s " les .fossiles caracteristiques cl es terrains ", Lei t -l\1 u s c h e 1 n, ge,., 
nannt hat. Es finden sich nämlich in jeder Schicht einige l\Iuschehi, die,: 

wenn auch nicht die häufigsten, doch immer in dßrselben Schicht wieder 

vorkommen und nicht leicht die .ihnen fül' einen bestimmten Raum angen 

wieseneu Grenzen ii1berschreiten. Sie geben, wo man. sie .findet, die vö~Ug-e 
• 

Bestimmtheit der Lagerung der l\Iasscn:, die sie enthalten ; ' und somit beleh-

ren sie sogleich über das, was man darüher oder ~arunter antreffen kann .. 
• 

Und da von ihnen doch nie eine sehr grofse lHenge yoi·kpmmt, oder .auch 

dann sich no<(h eine bestimmtere Auswahl treffen läfst, so gebeQ. sie eine .. 
leichte, klare, nützliche unrl anwendbare Ubersicht der inneren Natür ~deß 

ganr.~n Gebirges. Ich werde die meisten dieser Leit .. l\luscheln im~ Allgemeir. 

nen besch.reiben, so dafs man sie nicht leicht mit ähnlichen aus anclercn .Ab ... 

theilungen verwechseln kann, und werde hierbei auf gute · Abbildung~n. iVer~ 

weisen, von denen wir jetzt in Deutschland eine grofse :Menge sehr ~orlt;"eff.,j 
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lieber besitzen. - Ich werde diesen Beschreibungen einige wenige allge­
meine Bemerkungen vorausschicken, zu welchen der zoologische Charakter 
jeder einzelnen Formation Gelegenheit darzubieten scheint. 

I. Der untere Jura. Der Lias . 
• • 

Die Schichten des Lias bilden einen Teppich unter dem Gebirge, der 
sich am Fufse noch weit auf den Seiten verbreitet. - Das giebt ibm, schon 
in der äufsercn Form, etwas sehr Ausgezeichnetes; - es sind flache Hiigel, 
gleichsam Vorberge vor dem höheren '\Vall, die zuweilen den Raum von fast 
einer l\leile Breite einnehmen. Es ist daher möglich, diesen Theil des Jura 
noch auf Karten aufzutragen, und damit die übrigen Theile zu umgeben, 
welches bei der schnell ansteigenden mittleren Abtheilung, den braunen 
Sandsteinen nicht meht· angehen würde, weil sie zu solcher Aufzeichnung zu 
wenig Grundfläche geben. Daher zieht sich eine Liasgrenze im ganzc;:n Thale 
des Neckars hinunter, und bei Ellwangen oder bei '\Veifsenburg dringt sie 
recht weit vor, iiber Keuperflächen hin. Auch bei Nürnberg oder Bamberg 
kann man vom Fufs des Gebirges noch mehr als eine Stunde weit vorgehen, 
ehe man diese Liasschichten verläfst. Noch mehr; dort wo der Jura ganz 
aufhört, zwischen Staffelstein und Lichtenfels, an den Ufern des 1\Iains, er­
streckt sich der Lias in derselben Richtung noch ein Ansehnliches weiter. 
Er setzt über den 1\lain, bildet den Fufs der Hügel von Banz und endigt erst 
bei Obersimmau, auf dem '\V ~ge nach Coburg. Nach einiger Unterbrechung 
findet sich, immer noch in derselben Richtung, ein letztes getrenntes Stück 
vom oberen Lias, am l\Iuschelkalk angelehnt, bei Fechheim und Ober­
Garnstadt, weit über Coburg hinaus. Auch hat dieser ganze Theil des Ge­
birges, der fränkische Jura, das sehr 1\lerkwürdige, . dafs dieses Hervortre­
ten der unteren Juraschichten nicht blofs auf der inneren Seite des grofsen 
Jurakessels beobachtet werden kann, sondern auch auf dem entgegenge­
setzten äufseren, dem Böhmerwaldgebirge zugekehrten Abhange. Nicht al­
lein sieht man sie am Fufse bei '\Veismain, sondern auch vordringend in ein­
zelnen, getrennten Theilen, zu '\V ernstein bei Culmbach, und auf der Theta 
Lei Baireuth, und noch bei Amberg erscheinen sie am Fufse des Gebirges 
selbst, unter dem sogenannten Erzberge (Hr. v. Vo i th in Leonh. Jahrb. 
1836. 518.), dann aber auch nicht wieder. Neuere und obere Juraschich­
ten, welche in dem Böhmerwald, oder Dolomittheile des fr~inkischen Jura 

c 

• 

• 

• 

• 
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ganz fehlen, die Fischschiefer und Diccras- und ~crincen- Kalk bedecken 

nun so gleichförmig die ~iufsercn Abhiingc gegen die Donau, dafs ältere 

Schichten nirgen<ls hervortreten können. Dies ist eine sehr merkwiirdige 

' Erscheinung, welche schon in der ersten Ahsctzung dieser Schichten ge­

gründet sein mufs. 'Vaht·schcinlich haben die oberen Schichten in der Enge 
zwischen Jura und Böhmerwald nicht von1ringeri können. 

Fast alle Produkte, welche der Lias enthiilt, sind ihm eigenthümlich, 

und nur gar wenige tbeilt er mit anderen Abtheilungen; daher sind auch die 

meisten als Leitstücke zu betrachten, und was sehr beachtcnswerth ist, nicht 

blofs für den deutschen Jura, sondern ganz al1gemein für alle Liasschichten, 

wo man sie auch noch bisher gcsehn bat. Untet· ihnen zeichnen sich aus die 

ganze A:'lniOl\TfEN- Familie der AmETEN. Eine grofsc :Mannigfaltigkeit von 

Gestalten, die alle in der Gestalt det· Loben ihrer Kammern übereinkommen 

und in den stets einfachen, nie gelheilten H.ibben der Seite. Und ziemlich 

der gröfste yon allen, Ammonites Bucklandi, ist auch der, mit welchem die 

ganze Juraformation nach dem Keuper zum erstenmal auftritt. Ungeheure 

l'VIasscn, wie \\-agenräder grofs, liegen unten dicht aneinander gedriingt und 

bilden ein wahres Pflaster von Ammoniten. Über den unteren Schichten er­

hebt Cl' sich jedoch nicht, und wenn er noch in oberen Liasschichten vor­

kommen sollte, so "·vird dieses doch sehr selten geschehen. - Dagegen sind 
den untct·en Tbcilen Belemniten fast völlig fremd, und von denen höher so 

iiberaus zahlreichen Fischen und Reptilien finden sich unten nur die Excre­

mente, ~eiche sogar in England, nicht in Deutschland, eine ganze Schicht 
unter den Ammoniten bilden. Es ist in diesen Schichten eine grofse Ruhe 

bemerklich, eine gewisse Behaglichkeit der Thiere in dem Element, in dem 

sie gelebt haben. Sie sind alle wohlgenährt, ungeheuer grofs, und in unge­
heuren Heerden versammelt. ,,,. o man die Grypl1aea arcuata antrifft, welche 

für die unteren Schichten vorzugsweise bestimmend ist, da sieht man sie auch 

sogleich, über Quadratmeilen hin, zu vielen l\IiJlioncn dicht aneiuander ge­

drängt, und alle in derselben Liingenrichtung, der Schichtungsfläche paral­

lel, mit dem Deckel anfwät·ts, wahrscheinlich, wie ihre geringe Lebensthätig­
kcit es ihnen vorschrieb. Ein sondet•barer Anblick, den man immer wieder 

mit erneuerter \~crwnnderung betrachtet, vorzüglich in der Schweiz, wo die 

geneigte Lage der Schichten hiiufig Gelegenheit giebt, sie au'f ansehnlicher 

Länge cntblöfst, zn verfolgen. So ist es auf der Strafse vom Hauenstein über 

• 
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Olten, nahe bei dem Dorfe Trimbach. Die Gr)llhiten sind auf einer Ftiche 
von mehr 'als 200 Fufs Höhe so schön n~beneinander geordnet, als hätte man 
mit '~ieler )lühe eine künstliche l\losaik ausführen wollen. 

Erst in den oberen Schichten des Lias erscheinen die ungeheuren und 
wunderbaren Reptilien selbst, die lchthyosau'ren, die Pl('siosauren, welche 
die ganze untere Formation_ so sehr vor den oberen hervorheben, und noch 
höher endlich eine l\lenge der wohlgenäh1'lcsten Fische. Alle aber in so zahl­
reicher Gesellschaft anderer Geschöpfe, dafs man wohl überzeugt wird, es 
könne diesen Thieren niemals an Kahrung gefehlt haben. Auch beweisen 
dies die Schiefei· selbst, in denen ihre Reste vorkommen. Denn sie bestehen 

• 

fast gänzlich aus kleinen zerdrückten, zerriebenen und wohl gröfstentheils 
auch zerfressenen Theilen; sie sind so durchaus mit thierischem Öl erfüllt, 

• •• 

dafs man sie unmittelbar zum Brennen henut~en und auch das tbierische 01 
durch Destillation daraus abscheiden kann, 

• 

• 

II. Der mit t I er e Jura. 
• 

Zwei mächtige Schichten von blauem Thon, eine untere rei'ncre 
und sHirkelie, und eine ob Cl' e, in welcher auch einzelne diinne Schichten 
von Kalkstein eintreten, umschliefsen den mittle1·en Jura in Deutschland. 
l\Iit dem .unteren Thon. erhebt sich zugleich das Gebirge, über .dem, unten 
fast wie eine-Ebene sich fortziehenden Schiefer des Lias. Und unmittelbar 
auf die obere Schicht folgen die Lager von Kalkstein, welche überall im 

• 

• 

Fortlauf der Berge durch ihre vVeifse besonders hervorleuchten. Es ist' 
kaum möglich, dafs eine Ab~~ilung schärfer und genauer angegeben sei!l 
könnte. Alles aber, was zwischen diesen beiden Grenzbändern vorkommt, 
ist ebenfalls von den anderen Juratheilen durch ihre· Zusammensetzung, wie 

• 

durch ihre organischen Reste, ohne l\lühe zu sondern·. Alles besteht vor-
zugsweise aus einem braunen, eisenschüssigen Sandstein, in dem häufig, 
vorzüglich im unteren Theile, wirklich ganze Schichten von linsenflirmig 
körnigem Thoneisenstein auftreten. Reine Schichten von Kalkstein sind in 
dieser Abtheilung recht selten, und finden sich nur dort, wo die l\Iasse der 
Versteinerungen besonders häufig erscheint. An Oolithen ist in diesem 
Raume gar nicht zu denken, ohnerachtet einige Geognosten noch immer 
fortfahren, das Ganze nach Analogie von Süd- England und \Vest- Frank­
reich, die Oolith-Formation zu nennen. 

C2 • 
• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 
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Höchst auffallend ist es gewifs, dafs dieser J uratheil in den verschie­
denen Gebirgen eine so verschiedenß Form annimmt, ohne dafs doch der 
zoologische ganz übereinstimmende Charakter eine weitere Trennung zu­
liefse. Dagegen bleibt der untere und der obere Theil, der Lias und der 
Coral- Rag, so gleichförmig, dafs man sie auch in diesen so abweichend ge­
stalteten Gebirgen gar nicht verkennen kann. - ;Schon im französischen 
Jura, von der l\Iosel zur l\Iarne, haben kalkartige, gelbe Roogensteine das 
•• 
Ubergewicht, und an Sandsteinen würde man hier gar nicht mehr denken. 
In Süd- England werden diese Sandsteine einigermafsen durch Thonschich­
ten ersetzt, fullcrseartll, Bra~fordcla.r, welche die mittleren Roogensteine 
durch viele Grafschaften hin, ziemlich genau in verschiedene Theile abson-

1 
dern. Aber di~s alles ist im Norden von England, in Yorkshlre, ßänzlich 
verwischt. Sandsteine treten wieder auf in grofser l\Iächtigkeit und Ausdeh­
nung und die Oolithe bleiben ganz untergeordnet zurück. Diese Y orkshire­
Sandsteine desJuraenthalten aber eine grofse l\Ienge von Pflanzenabdrücken, 
ja an einigen Orten finden sich sogar wirkliche Kohlflötze darin, und das 
entfei·nt sie nun wieder gar weit von den deutschen Sandsteinen des Jura, 
in welchen noch nirgends ein Ort nachgewiesen worden ist, wo auch. nur 
eine Spur eines Pflanzenabdrucks, oder nur höchstens einmal der einer Alge 

• 

oder eines Fucus vorgekommen wäre, und Nachfotschungen, die ich in die-
ser Hinsicht im schwäbischen Jura einigemal angestellt habe, sind völlig 
ohne J.rfolg geblieben. Die Yorkshirer Abdrücke gehören gröfstentheils 
zu verschiedenen Gattungen von Cycadeen und zur Gattung Pecopteris der 
F~rren; Gattungen, welche dem Keuper eigenthümlich zu sein pflegen, und 
Graf l\1 ü ns te r bemerkt in der That, dafs in dem reichen Vorrath von 
Pflanzen, welche er bei einigen V ersuchen auf Kohlel} an der Theta bei • 
Baireuth zusammengebracht und mit seiner gewöhnlichen Genauigkeit ge-
sichtet und bestimmt hat, sich Arten finden, die völlig mit denen von P h il-. 
li p s beschriebenen übereinkommen, alle übrigen aber mit ihnen die gröfste 
•• 

Ahnlichkeit haben (Leonh. Jahrb. 18;)6. V. 502.). Die baireuther Abdrücke 
liegen aber unter dem Lias und gehören ohne allen Zweifel zur Formation 
des Keupers; eben so wenig kann es dagegen von den Schichten, welche 
die Abdrücke in Yorkshire enthalten, bezweifelt werden, dafs sie zwischen 
Lias und oberen Jura vorkommen, und dafs sie wesentlich zur Reihe des 
Jura, oder, wie man in England sagt, zur Oolithenreihe gehören. Das ist 

• 

• 

• 
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eine gar merkwürdige Anomalie, welche zu ihrer Entwickelung noch eine 
grofse Reihe' fehlender Beobachtungen erwartet. Denn die Formation des 
Keupers, des :1\luschelkalks und des bunten Sartdsteins ist durch die orga­
nischen Produkte so scharf. und so bestimmt yon der Formation des Jura 

•• 

geschieden, dafs man. nicht gut einsieht, wie ein Ubergang, den 1\luscheln 
nicht zu vermitteln vermögen, durch Pflanzen und Landprodukte hätten zu 

•• 

Stande gebracht werden können. Indessen wiirde dieser Ubergang immer 
noch näher liegen,. als der ,·on Hrn. E li e d e Beaumon t in den ft·anzösi­
schen Alpen entdeckte, wo Lias- Schichten Pflanzen enthalten, welche dem 
viel tiefer liegenden Steinkohlengebirge angehören. . 

Die grofse, mächtige Thonschicht, mit welcher sich der mittlere Jura 
erhebt , wird von den meisten Geognosten in Deutschland zum Lias gerech­
net, ja sogar auch noch ein ansehnlicher Theil des darüber liegenden Sand­
steins. Das ist noch ein Rest von der irrigen schwäbischen :1\leinung, welche 
den Lias bis zum oberen Jura fortsetzen wollte, und dieser Rest wird auch 
nach weniger Zeit völlig verschwinden. Denn die Thonschicht enthält einige 
ganz charakteristische .Muscheln, welche im Lias weiter nicht vorkommen; 
es sind vorzüglich Trigonia naC'is und Gen,·illia m·iculoides. Die erstere von 
diesen ist sogar dem deutschen Jura ganz eigenthiimlich, und sie hat sich 
bis jetzt weder in England noch in Frankreich gefunden, aufser im Elsafs 
bei Gundershofen, welches nur ein Ausläufer des deutschen Jura ist. \Vas 
sonst im unteren Thon und im darüber liegenden Sandstein vorkommt, und 
zugleich auch noch im Lias gefunden wird, ist noch mehr in solchen Sand­
steinen herrschend, welche man niemals dem Lias beigezählt hat; unter 
ihnen rechne ich vorzüglich den weitverbreiteten Ammonites JJiurcllinsonae, 
der unter mancherlei Namen, als Ammonites opalinusß maeandrusß primor­

dialis und anderen, schon in ganz Europa und überall in grofser 1\lenge auf­
gefunden worden ist. 

Es scheint zwar kein bestimmter Grund in der Natur zu liegen und 
es dem Ermessen · oder dem Gefallen eines jeden Geognosten überlassen zu 
sein, wie viel Schichten einer Reihe er zusammenfassen und als ein Ganzes 
betrachten wolle; indessen wiirde dieses Zusammenfassen sehr unfruchtbar 
bleiben, und die ·vergleichung mit der Zusammensetzung anderer Gebirge 
und die Auffindung allgemeiner Gesetze ihrer EilJung gar sehr erschweren 
und hindern, wenn man bei solchen Zusammenfassungen nicht höchst sorg-

• 

• 

• 

• 
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fältig Yerfährt, und sich nur von dem leiten läfst, was allein in solchen Din­
gen bestimmend sein kann. Sowohl in Frankreich wie in England hat man 
die Formation des Lias immer mit den Fischschiefern als beendigt angese­
hen, und die Ebene, mit welcher diese Schiefer unter dem deutschen Jura 

• 

sich ausbreiten , zeigt hinreichend, wie auch hier die . Natur .mit dem Auf-
hören, der Schiefer einen bestimmten Abschnitt in der Beiheufolge bezeich­
net hat . . 

III. D e r o b e r e J u r a . 
• 

Unmittelbar iiber der oberen Thonschicht (o.xjord-claJ·) für welche 
Grypl1ae dilatata und Ammonit es sublac"·is ganz ·ausgezeichnete Leit -1\Iu­
scheln sind, liegt senkrecht eine Reihe abwechselnder dünner, weifser Kalk­
steine und 1\Iet~gelschichten, welche nach Grafl\Iandelslohe in Schwaben 
die bedeutende Höhe von volle 600 Fufs erreichen. Diesen Schichten hat 
man bisher nicht ge,vagt, englische Namen zu geben; sie scheinen auch in 
der That dem deutschen Jura besonders eigenthiimlich, sie werden durch 
eine kleine glatte Terebratel sehr ausgezeichnet, we,lchc in ihnen in überaus 
grofser 1\Ienge vorkommt und die sich leicht durch die bedeutende Inflexion 
der Ycntralschaale und durch den hervorstehenden Kiel der Dorsalschaale 

• • 

unterscheidet. Je~ habe sie schon längst als Terebratula impressa beschrie­
~en. Andere diesem Theile des Jura besonders eigenthiimliche 1\'luscheln 
hat man bisher nicht .angegeben; man wird aber solche gewifs noch auffin­
~en. Das, was Graf l\Ia n d e 1 s lohe in seinen ~isten aufführt, haben diese 
Schichten mit den oberen gemein, und sinq seiner l\Ieinung, diese kalkartigen 
]Uergel für deJ:?. obeJ;,en .. Theil des Oxford- Clay anzusehen, wenig günstig. 
Gegen Franken hin, und gegen das Ende des Jura am l\Iain vermindert sich 
die 1\lächtigkeit der 1\I~rgel, wie die des darunter liegenden braunen Sand­
steins, und es bedarf häufig einiger Aufmerksamkeit, sie über Lichtenfels, 
über Baireuth und ßamberg wiederzufinden. 

Die mittleren, sehr weifsen und sehr dichten Schichten des oberen 
Jura sind vorzugsweise die, welche das Corallenriff bilden; , auch sind sie in 

\ 

Schwaben auf einer ansehnlichen Länge, in Franken überall, ohne Bedek-
kung. Die Corallen, aus denen sie vorzüglich bestehen, liegen über die 
Felder der oberen Höhen zerstreut, und wenn auch der "Fleifs der Land­
leute sie in grofse Haufen gesammelt hat, so werden doch in wenigen Jah­
ren durch die Verwitterung so viel neue Corallenstämme aus der, anfangs 

' 
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dicht scheinenden ~lass~ gesondert, dafs alles auf den Feldern wieder, wie 
vorher, von ihnen bedeckt ist. Cnemidien und Scyphien sind unter ihnen 
vm·herrschend. .Aufserdem wit·d dieser Theilnoch ganz besonders bezeich­
net, durch die in dem Kalkstein gar h~iufig vorkommende Terebratula lacu­

nosa. Sie fehlt nil·geuds in der ganzen Erstreckung des Gebirges, selbst 
• 

auch nicht in dem 'fheile von Fraukreich, in welchem der schweitzer Jura 
eindringt, allein im übrigen Frankreich findet sie sich nicht und in England 

ist sie noch nit; gesehen worden. :Man kann sie also, wie Trigonia 1la,:is, 

für eine ausschliefslieh deutsche Juramuschel ansehen. Auch die Ammoni­
ten aus der Familie der Planulaten sind diesen Schichten besonders eigen­
thümlich; unter ihnen vorzüglich Ammoniles poly/Jlocus, der auch nur in 
Deutschland und der Schweitz, nicht · aber in Frankreich und England vor­
kommt; dann Ammonit es bifurcaftt8, biple.x, plicatilis und multiradiatus und 
Ammonites .fle.xuosus würde die Lagerung der Schichten, in denen er ,·or­
kommt, sogleich mit grofse1· Genauigkeit bestinnnen. Die Corallen haben 

eine grofse 1\lenge 1\luscheln um sich her versammelt, welche sich wahr-
• 

scheinlieh von ihnen genährt haben, die aber ihrerseits 'vieder ,·on dem 
fortgesetzten Bau der Corallen umfangen und erstickt worden sind. 

Die höchsten SchieLten dieses oberen Jura sind lange in ihrer Natur 
verkannt worden. Ihre genanere Kenntnifs ist eine Frucht der Thätigkeit 
der Geognosten im Sommer des verflossenen Jahres (18.36), durch welche 

eine 1\lenge bisher ze1·streuter Beobachtungen sich gleichsam von selbst zu 
einem gemeinschaftlichen Ganzen ges-ammelt und geordnet haben. 1\Ian 
verdankt diese Untersuchungen YOrziiglich den Herren T h ur man in Brund­
rut, Volz in Strafsburg, Thirria in Yesoul, Grafl\Iandelslohe in Urach, 
Grezy und Hugi 'in Solothurn, und nicht wenig haben auch zur Renntnifs 
dieser oberen oder Portlandschichten die vortrefflichen Arbeiten beigetra­
gen, die wir Hrn. Römer in Bildesheim ,-erdanken. 

Der Po rtla n dst o ne, D iceras- oder N er i neen- Kalkstein bildet 
die äufsere Bekleidung des Jura, und scheint sogar die, von Pointen bei 
Keilheim bis nahe ari Nördlingen fortsetzenden Kalkschiefer zu bedecken, 
welche durch die Fische, die sie bei Kellheim, bei ·Aichstcdt und Pappen­
heim enthalten, so sehr bekannt sind. Es ist eine sehr• allgemeine Bildung, 
welche sogar auf dem Continent entwickelter ist, als in England. Denn in 
diesem Lande fehlt sie im nördlichen Theile, und tritt in der l\Iitte nur un-

• 

• 

• 

' 

• 
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terbrochen hervor. In frankreich aber umgiebt sie, ohne jemals zu fehlen, 
als ein bestimmter Saum, die innere Seite des grofsen pariser Beckens in 
so grofsem Bogen, Yon den Ardennen über Orleans b_is zur ~ormandie, dafs 
sie hierdurch einen bedeutenden Theil von ganz Frankreich durchschneidet. 
1\Ian erkennt sie leicht an der wie eine Bank fortlaufenden Schicht der klei­
nen gestreiften Exogyra virgula, welche den äufseren Saum der ganzen 
Schicht bildet. Da im deutschen Jura die Schichten schneller auf einander 
folgen, daher auch weniger Breite einnehmen, so fiel es . weniger in die 
Augen, dafs diese Schichten durch ihre Produkte von den Corallenschich­
ten sich gar bestimmt absondern. l\Ian ward erst aufmerksam auf diese Er­
scheinung, als im Jahre 1 R3;) zum Behuf eines Brückenbaues bei 'Yaiblin­
gen grofse \Verkstücke zu Einsingen bei Ulm gebrochen worden waren; der 
Einflufs des ''"inters hatte in vielen Steinen den Zusammenhang gelöst, und 
im Frühjahre sahe man mit Yerwunderung eine grofse l\Ienge . organischer 
Formen sich absondern, von denen vorher im festen Stein keine Spur zu 
sehen gewesen war. Da trat unerwartet die ausgezcichnetste aller l\Iuscheln 
dieser Bildung hervor, die sonderbare dickschaalige, faserige Pinna, welche 
Saussure und de Luc schon vor einem halben Jahrhundert als eine beson­
dere l\Ierkwlirdigkeit des Saleve bei Genf beschrieben hatte; So wer b y 
fand sie in England und gab von ihr eine Abbildung unter verschiedenen 
Namen, zuerst als JJlytulus amplus, dann besser als Pinna granulata, und 
de France, um ,·öllig sicher zu gehen, gab ihr den Namen Trichites, nach 
der faserigen Structur ihrer Schaale. Nun fand sich bald, dafs alles, was 
bei Ulm m_it dieser ausgezeichneten 1\luschel vorkam, ebenfalls von eigen­
thümlichem Charakter war, und doch mit dem übereinkam, was Hr. Thur­
man bei Brundrut beschrieben hatte. Und nun war es ·nicht schwer, sich 
zu überzeugen, dafs auch die .Turaschichten von Keilheim und Regensburg, 
die von Heydenheim, von Blaubeuren, von Zwiefalten und l\Iöskirch hier­
her gerechnet werden müfsten, daher was ganz zusammenhängend, an der 
Donau hin, den äufseren Abhang des Jura bildet. 

Ich habe diesen Kalkstein im südöstlichen Theil des Gebirges zuerst bei 
Pittendorf gefunden, eine l\Ieile unter llemmau. Die grofse Pinna lag auf 
den Chausschaufen in .1\Ienge zerstreut und konnte nicht übersehen werden. 
Ihre Flächen waren glatt, wie polirt, und man konnte nicht sehen, dafs sie, 
wie die Pi!ma granulata, mit einer rauben, dickgestl'eiften Schaale wäre he-
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deckt gewesen. Doch ist dies wohl wahrscheinlich, da sie sonst in Form und 

Gröfse wohl übereinkommen. Dies wird :wahrscheinlich der äufserste Punkt 

gegen Franken hinauf sein, an welchem man diese Schiehten gefunden hat. 

"Veiter gegen Regensburg sind darin bei Ettershausen an der Nah grofse 

St~inbrüche eröffnet, und hier findet man schon fast alles, was in den gro­

fsen Brüchen von Aue bei Keilheim so ausgezeichnet vorkommt. Bei Neu­

burg, bei lngolstadt, verrathen ihn wieder die wunderbaren Diceras, welche 

häufig ganze Schichten erfüllen. Bei l\löskirch sind es die Nerineen, welche 

ihn auszeichnen, und so fehlt es nur noch, dafs man sein Dasein am Fufse 

des Randen bei Schaffhausen und am Lägerberg bei Baden nachweise, um 

alle diese Schichten ununterbrochen mit denen in Verbindung zu setzen, 

welche am Fufse des schweitzer Jura sich hinziehen und durch H u gi 's Ent­

deckungen bei Solothurn eine verdiente Berühmtheit erlangt haben . . 

Es hat diese Formation mit dem Lias die Ahnlichkeit, dafs fast alle 

Produkte, welche darin vorkommen, ihr ganz eigenthümlich und daher 

wahre Leit-l\luscheln sind. Allein nicht überall sind sie gleichmäfsig ''er- • 

einigt; daher würde bei einer durchgeführten l\lonographie dieser Gebirgs­

art jede Gegend besonders beschrieben und betrachtet werden müssen. 

Denn in der allgemeinen Betrachtung würde man immer Gefahr laufen, zu 

vereinigen, was nach den Gesetzen der Natur vielleicht nicht leicht zu glei-
• 

eher Zeit vorkommen kann. \V enn daher auch die grofse Pinna oder der 

Trichitals ein \Yahrzeichen der Formation angesehen werden mufs, so wird 

man ihn doch nicht immer antreffen, und wirklich scheint er bei Keilheim 

und an der 1\"ab und der Laber zu fehlen. Die Nerineen könnten dagegen, 
wie es ihr Vorkommen zu Natheim und Beydenheim fast wahrscheinlich 

macht, tieferen Schichten gehören. - Untersuchungen, zu welchen jetzt die 

Beobachtungen schon völlig vorbereitet liegen ·und die nur noch die Hand 

eines geschickten ·und verständigen Compilators erwarten. - Keine yon die­

sen merkwürdigen Produkten scheint aber durch die ganze Formation ver­

breiteter als Pterocera Oceani, welche zuerst von AI e x an der B r o n g n i a r t 
beschrieben und abgebildet worden ist. Nicht blofs die Schweiz, Ulm, In­

golstadt und Kellheim, der deutsche Jura, haben sie geliefert, sondern auch 

ganz gleich die Juraketten zwischen \Veser und Leine, die Ränder des fran­
zösischen Jura, wie die gleiche Gebirgsart an den Ufern der Loit·e und auf 

den Küsten-Inseln im atlantischen l\leere. GnJ Beachtung verdient es wohl, 
• 

D 



26. v. BucH 

dafs die in den Cörallenschichten so häufige Terebratula lacunosa im Dice­
raskalk so selten ist, dafs ihre wirkliche Anwesenheit noch sogar bezweifelt 
werden kann. Dagegen erscheint Terebratula alata gar oft in völlig gigan-

•• • 

tischen Formen; . offenbar ein Ubergang zur Kreideformation, in welcher 
Terebrateln mit durch Zerspaltung getheilten Falten gar nicht mehr vor-

• 
kommen. · 

Die geognostischen Verhältnisse zwischen dem Nerineen- und Diceras­
kalkstein und den lithographischen Schiefern von Solenhafen und Pappen­
heim sind noch nicht mit der Klarheit und Deutlichkeit entwickelt worden, 
welche die Sache erfordert. Noch ist es nicht gelungen, einen Punkt nach­
zuweisen, wo die Schiefer mit Bestim~theit über oder unter den Diceras­
schichten liegen. Dafs die letzteren die oberen sein mögen, wird durch un­
mittelba~e Beobachtung bei Keilheim ganz wahrscheinlich, und eben so sehr 
durch die Betrachtung, dafs die Schiefer im Thale der Altmühl auf dem Do­
lomit liegen, det· zu den Corallenschichten gehört, am Abhange aber, gegen 
Neuburg und Ingolstadt, der Diceraskalk folgt, wo er die letzte aller Schichten 
bildet und durch gar nichts mehr bedeckt wird. Doch wäre es auch wohl 
denkbar, dafs beide Formationen nie übereinander, sondern nur neben­
einander vorkommen könnten ; denn die Gröfse und die Natur der l\luscheln 
im Diceraskalk bestimmt sie als eine pelagische Formation, als eine Ah­
setzung in sehr tiefem 1\leere. Dagegen können die lithographischen Schie­
fer nur als eine Formation in der Nähe eines festen Landes, nicht weit von 
einem Ufer angesehen werden. Die grofse !\'Ienge von Fischen, welche darin 
vorkommen, entfernen sich so weit von den Ufern nicht; Algen eben so 
wenig, noch weniger Libellen, die doch in Solenhafen sehr häufig vor­
kommen; der Geosaurus auf Fiifsen, der Pteroclactylus, der in der Luft 
fliegt, können ohne die Nähe eines festen Landes wohl nicht gut gedacht 
werden. 

l\Iit dem Diceraskalk oder Portlandstein endigt sich die Reihe der 
Schichten des deutschen Jura. Die über sie noch folgenden in England und 
an der \Y eser yorkommenden Schichten sind an den Abfällen des deutschen 
und schweitzer Jura noch nicht gesehen worden, wohl aber in den Jura­
gesteinen, welche schon zum Algengebirge selbst gerechnet werden müssen. 
Der Kimmeridge Clay oder die in Bückeburg bebauten Steinkohlenflötze 
sind, nach llrn. Studers Untersuchungen, in der Kette des Stockhorn über 

-
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Bern deutlich und bestimmt zu erkennen. Im deutschen Jura sind sie wohl 
niemals gewesen, denn sonst wiirde nicht Kreidesandstein bei Hegensburg 
unmittelbar die Juraschichten bedecken . 

• 

Lei t -1\I uschel n des den tschen Jura. 

I. 
Unterer Jura. 

Lias. 

• 1. AMMONITES Bucldandi. : · 

Die beste Abbildung ist in Ziethen'sYersteinerungen,Yürtemb. tab.2.fig.2. und tab.2i.fig.L, 
besser als die von Sowerby tab.130. gegebene; doch ist sie ohne Loben. Diese finden 
sich in den Schriften der Akad. d .. Wiss. in Berlin v. J. 1830.: über Ammoniten in älteren 
GebirgsscLicbtcn, tab. 3. fig. 1. 

Vergebens würde man sieb nach einer scharfen und bestimmten Beschreibung dieses 

vielleicht ausgezeichnetsten aller Ammoniten umsehen. 1\Jan erfährt nur, dal's er grofs sei, 

gewöhnlich mit viereckiger Mundöffnung und mit ungetheilten Rippen, welches letztere allen 

Arieten zukommt. Da aber die sehr grofsen Ammoniten dieser Art gar oft die inneren 

Windungen verlieren, so werden diese häu6g als neue Arten wieder aufgef"ührt, · wodurch 

denn die Eigentbümlichkeiten dieser merkwürdigen Gestalten ganz aus den Augen gerückt 

werden. 

Der Hauptcharakter dieser Art liegt in der Form der Loben und in dem Anwachsen 

der Windungen. Dafs der Dorsallohns tiefer sei, als der obere Lateral, ist eine ausgezeich­

nete Eigentbümlich'keit der ganzen Abtheilung der Arieten; ebenso dafs der Lateralsattel hö­

her stehe, als der DorsalsatteL Allein dem A. Bucklandi eigen ist die grofse Breite des La­

terallobus, die so grofs ist, dafs sie bäu6g der Tiefe g I eich wird, oder auc b sie wo h I 

übertrifft. Ebenso ist der Lateralsattel eben so breit, oder auch wohl breiter, als 

hoch. Nach dem unteren Lateral folgt noch ein kleiner Auxiliarlobus, dessen Ventralwand 

sieb in der Sutur verbirgt. 

Nach einem Durchschnitt vieler Stücke von verschiedener Gröfse verhält sieb der 

Durchmesser zur letzten Windung wie 100:25, ein Verhältnifs, das zwischen 100: 23 oder 
• 

26 schwankt. Die Windungshöhe ist 55 bis 60; soviel nämlich wiirde die vorletzte 'Vin-

dung von der letzten abschneiden, diese zu 100 gesetzt. - Die Breite ist nicht immer der 

Höhe gleich; in grofsen Stiicken ist die letztere grüfser, in kleineren hat die Breite das 'Ober­

gewicht. Doch wird die Mundöffnung die viereckige Gestalt nicht leicht verändern. 

D2 
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Stiicke YOn 5 bis 9 Zoll Durchmesser erreichen die gröfste Zahl YOn Rippen auf den 

Windungen, nämlich l10 Rippen für die letzte Windung (34 bis 47). \Verden sie gröfser, 

so Yermindcrt sich diese Zal.l, ··wie Lei allen Ammoniten, und die Zahl der Kammern nimmt 

zu . . Schaalen von 211 bis 36 Zoll Durchmesser haben nur, im Durchschnitt vieler Stücke, 

30 Rippen (28 Lis 32). Wie ungefähr diese Zahl der Hippen in inneren Windungen sich 

vermindert, mag ihre 1\lenge auf einem 3 Fufs im Durchmesser grofsen Ammoniten dieser 

Art in der Sammlung von Karlsruhe erweisen. Die letzte Windung hat 47 Rippen (anomal), 

die vorherige 40, dann 3!J, 28, 21, 16, 16. Die letzten haben kaum noch 2 Zoll im Durch­

messer. Auf acl.t grofsen Ammoniten in dem 1\luseum in Strafsburg yon Waldenheim 

bat die letzte Windung nur 30 Rippen, und diese Zahl wächst zu 36, 37, vermindert sich 

aber schnell gegen das Innere bis zu 16 Rippen bei 5 Linien Durchmesser. 

Es ist daher einleuchtend, wie sehr man abweicht von dem, was uns die Natur lehrt, 

wenn man, ohne GrüfsenangaLe, nach l\lenge der Rippen neue Arten aufstellen will, wie 

A. muldcoslalus So w., A. Kridio11 He h I. und andere. 

Die Rippen dieses Ammoniten schwellen auf gegen den Riicken und bilden nicht sel­

ten Spitzen auf der Kante des Rückens. Dadurch geschieht es, dafs der ni11ht sich hebende 

Sypho in einer Rinne zuriickbleibt. Sind die Rippen weniger angeschwollen, wie in inne­

ren Windungen, so ist gar häufig der Sypho nicht in einer Rinne, sondern sogar · hervor­

stehend. Diese Lage des Sypho ist daher bei Bestimmung der Arten nur von sehr unter­

geordnetem \Verth, und kann daher für sich allein noch viel weniger neue Arten begründen. 

Überall, wo man die Schichten entblöfst bat, welche diese Ammoniten enthalten, lie­

gen sie fast unmittelbar auf dem Keuper, und häufig so dicht zusammengedrängt, dafs sie 

kaum noch Raum für andere organische Produkte gestatte.n. Aber nicht überall sind sie durch 

SteinLriiche an den Tag gebracht, daher ist an vielen Orten ihre Anwesenheit nur durch 

einzelne umherliegende Fragmente zu erkennen. Einige vorziigliche Orte, an welchen sie 

vorkommen, sind folgende: RötheIn und Ca n der n im oberen Theile von Baden, P f o r e n 
• 

bei D o n a u es c h i n g e n , A I d i n g e n bei R o t t w e i I , Fr i e d r i c h s t ein bei II e c hin g c n, 

Kaltenthai bei Stuttgardt, bei Schwäbisch Gmiindt. 

Allein von der Wernitz Lei Nördlingen an werden die unteren Liasschichten so 

schwach, dafs sie sich ganz verstecken, so sehr, dafs ·selbst die reiche Kreissammlung YOD 

Baireuth, welche alles, was in Ober- Franken vorkommt, vollständig besitzt, doch durchaus 

keinen Ammoniten aus der ALtheilung der Arieten aufweisen konnte. Erst 1836 gelang es 

dem eifrigen Dr. Kirchner zu Bamberg, den Ammonit es Bucklandi bei Zapfendorf zu 

entdecken, an der linken Seite des 1\Iains, zwiscllen ßamberg und Staffelstein. Dieses all­

mählige Verschwinden der unteren Liasschichten gegen den nördlichen Theil des Jura ist 

eine bemerkenswerthe Erscheinung. 

• 2. A:\tl\101\'lTES Conybcari . 
ZietLen tab. 26. fig. 2. mit LobcnzcicLnungen, So\vcrby tab.1Jt. 

Das geringe Anwachsen dieses Ammoniten bringt eine 1\lenge Umg:inge zur An­

siebt, und dies unterscheidet ibn bald vom A. Buckltmdi. Die vorherige Windung hat noch 

• 

• 



über den Jura in Deutschland. 29 

die Höbe von Dreiviertheilen der letzten Windung. Aber noch ausgezeichneter und bestim­

mend sind die Loben, die im Z i e t h e n sehen Werke gut und richtig gezeichnet sind. Wenn 

• auch der Dorsallobus, wie bei allen Arieten, tiefer ist, als der obere Lateral, der Lateralsat-
• 

tel höher als der Dorsalsattel, so sind doch alle diese Loben bedeutend tiefer als breit, 

und so sind auch die Sättel ganz schmal gegen ihre Höhe . 
• 

Der Durchmesser verhält sieb zur letzten Windung wie 100: 19 oder 20. In 7 Zoll 

Gröfse findet man 4:2 Rippen auf einer Windung, welches sehr nahe die g e w ö b n I ich s te 

gröfste Zahl sein mag, die erreicht werden kann. Auf einem Stück: von II ö t e n sIeben bei 

Sc h e n in g e n, Braunschweig, in der Sammlung der naturforschenden }'reunde zu ßerlin, 

folgen sich die Rippen gegen das Innere auf diese Art: 45, dann 43, 34, 27. - In der 

Sammlung von Karlsruhe befindet sich ein Ammonit dieser Art von 1f Fufs Durchmesser 

mit 47 Rippen und 49 Rippen auf der vorherigen Windung, daher war hier die Zahl schon 

wieder im Abnehmen. 

Er wird nie so grofs als A. Bucklandi. Die Rippen bilden gewöhnlich einen Bogen 

auf der Seite mit vorwärts geleehrten Schenkeln. Sie haben nur ein geringes Aufschwellen 

gegen den Rücken, der daher selten so breit ist als die Seite. Doch ist diese Lage der Rip­

pen bei Bestimmung der Arten nur von sehr untergeordnetem Werth und wenig beständig. 

Z i e t h e n giebt tab. 15. fig. 1. eine Abbildung von einem A. o6/iquccnstatus, der offenbar in 

wesentlichen Dingen von .A. Cony6eari nicht verschieden ist. - Es mag auch sehr zweifel­

haft sein, ob .A. rntiformis So w. 453. Z i e t h e n tab. 2. fig. 4. als eigne Art betrachtet wer­

den könne. Die Rippen werden gegen den Rücken etwas stärker, sie sind weniger gebogen 

und die Mundöffnung ist daher weniger rund. Das sind aber Dinge, welche sich auf ver­

&cbiedenen Lagerstätten leicht ändern. 

3. Al\1~101\""ITES Brool-tü. 
• 

Ziethen tab. 27. mit Lobenzeichnungcn, Sowerby tab.190. 

Das schnelle Anwachseu macht ihn bemerklich. Der Durchmesser verhält sich zur 
•• 

letzten Windung wie 100 : 42. Die Loben haben Ahnlichkeit mit denen des A. Bucklandi. 

Der I .. ateralsattel ' ist nämlich noch breiter als hoch, und sein äufscrer Umrifs ist ein Halb­

kreis. Der obere Lateral ist weniger tief als breit. Der kleinere llülfslobus ist noch über 

der Sutur sichtbar. Der Ammonit wird nicht grofs, wohl nicht über 12 Zoll; gewöhnlich 

findet er sich von 1-~ bis 2 Zoll Durchmesser, und dann ist schon die Hälfte der Windung 

ohne Kammer. Bei solcher Gröfse bedecken 22 Rippen die Seiten. Sie sind wenig zurück-
• 

gebogen, und wenn auch etwas stärker am Riicken, erheben sie sich doch nicht .tu Spitzen 

oder Dornen, daher der Sypho hervorsteht über der Rinne, in welcher er liegt. - Man 

findet ihn nicht selten zu Gammelshausen und zu Heiningen bei Göppingen. 

Dies sind die drei Formen, unter welchen alle von So wer b y und Z i e t h e n abge­

bildete oder beschriebene Ammoniten der Arieten sich einordnen lassen. Schwerlich wird es 
gelingen, noch andere Arten durch feste und bestimmende Kennzeichen abzusondern. 

• • 

• 

• 
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4. GnYPIIAEA (ExoGYnA) arcuata. · 

Goldrufs tab.S/1. in vielen Varietäten. Sowcrby lab.tt2. Ziethen tab.49. 
• • • 

Diese ausgezeichnete Muschel steht ganz einzig da, sowohl in geognostischer, als in 

zoologischer Hinsicht. Auf einer mäfsigen Schicht des Lias beschränkt, aber in ihr zu 1\til­
lionen aufeinander gehäuft, fehlt sie nirgends, wo man nur untere Liasschichten gefunden 

hat, in Deutschland, wie in Er1.gland und Frankreich. Sie ist immer mit einer Rinne ver­

sehen, welche vom Rande bis in die , äufserste Spitze. des Schnabels fortläuft. Im lnnern 

der Schaale ist diese Rinne ein ßuckel, auf dessen gröfster Höhe sich jederzeit der Muskel­

eindruck befindet. Es scheint also wohl, als habe der Schliefsmuskel mit besonderer Kraft 

den Mantel zurückgezogen, und die dadurch gebildete Falte des Mantels mufs sich dann in 

der Schaale wiederholen. ßei keiner wahren Gryphaca findet man diese Erscheinung wieder; 

allein sie ist allen Exogyren gemein und für sie ein bestimmendes Kennzeichen. Diese V er­

hältnisse habe ich in ß r o n g n i a r t's Anna/es des Scitmces naturelles (1835. 111. 296. Jahrb. 

der Min. 1836. 251.) entwickelt. Dennoch unterscheidet sich Gryphaea arcuala von allen 

Exogyren gar sehr durch die Tiefe der Rinne, durch sehr raube und faltig übereinander • 

liegende Anwachsstreifen, da diese bei Exogyren nur dünn und fein zu sein pflegen, endlich 

durch den Schnabel, der niemals so weit seitwärts gebogen ist, dafs er, wie bei Exogyren, 

den gröfsten Theil des Schlosses verdecken könnte, ja nicht selten ist der Schnabel mit der 

Spitze auf andere Körper befestigt. 

Wenn man diese GrJphaea auf ihrer Lagerstätte untersucht, wo ein ganzes Heer sich 

gegenseitig den Raum beschränkt, so findet man, durch diese Beschränkung entstanden, bald 

lang gezogene Formen, bald am Rande ausgedehnte breite, oder auch schmale, sehr \'ertiefte, 

alle die f'ormen neben einander, welche man in Sammlungen als einzelne Arten aufführt, 

wie Gryphaea JJiac Cul/ochii So w., Gryphaea obliqua So w., Gryphaea Suilla Go I d f. tab. 85 . 
• 

fig. 3., welche doch nur alle sehr leichte und wenig wesentlithe, durch zufällige äufsere Be-

dingungen hervorgebrachte Abänderungen derselben Form sind. 

Es giebt kaum eine Gegend am inneren (nordwestli(\hen) Fufse des deutschen Jura, 

in welcher man diese merkwürdige Muschel nicht antreffen sollte; am ausgedehntesten in 

Wiirtemberg, allein auch noch Lei Amberg, bei ßaireutb an der Theta, und selbst auch noch, 

wenn auch wenig verbreitet, z.u Wiesa und zu Düringstadt bei ßanz. 

5. Pr.AGIOSTO.MA (LIMA) giganteum. 
• 

Goldfufs tab.i. 2. Sowerby tab.7i. Pl. punctata tab.113. Encyclopedie tab.2JS. fig.3. PI. 
semilunare Lam., Ziethcn tab. 51. fig.i. 

Eine Muschel, wie eine kleine Schüssel grofs. Die sehr dünne Schaale wird doch nur 

schwer zerstört; sie ist schwarz und wird dadurch im Gestein sehr auffallend. Sie bricht 

jedoch sehr leicht nach Richtung der stärkeren Anwachsstreifen, und da hierdurch der un­

tere Rand ganz regelmäfsig bleibt, so hält man häu6g diese Bruchstücke für eigenthümliche 

Arten. In der That sind auch alle Diagnosen und Beschreibungen, die wir hisher erbalten 

• 
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haben, nicht geeignet, auf feste und bestimmte Weise diese von ähnlichen Arten unterschei­

den zu lernen. 
Die I' o r m ist nach cler Gr<ifse gar sehr verjnderlich. In der .Jugend ist die l\lusclJel 

viel länger als breit; in gröfseren Stücken wird die llreite sogar iihcrwiegend, und der Um­

rifs wird, statt oval, haiLmondftirmig. Die oberen Anwachsstreifen auf grüfseren Stücken 

erweisen ganz deutlich die allmä hlige V eräntlcrung dieser Form. 

Ic11 glaube die bestimmendt'n Merkmale der Art lirgen in Folgendem: 

Die Oberfläche der Schaalen ist fein gestreift; die Streifen sind nicht dichotom, wer­

den daher breiter im Fortwachsen, flacher, und verschwinden am Rande gröfserer Stücke. 

Ihre Intervalle sind um V i e I es enger als ihre Breite. Diese Streifen setzen fort über der 

Kante der Lunula, aber nur wenig in diese Lunula hinein, sie verschwinden darin sehr 

bald. Die Lu n u I a selbst sondert sich durch eine scharfe Kante von der Seite, sie ist 

durchaus gleichförmig concav, und erhebt sich nicl!t wieder in der Mitte, wo beide 

Schaalen zusammenstofsen, und wo ftir den Au~tritt des ßyssus eine längliche Öffnung zu­
rückbleibt. Auf der Fläche dieser Lunula erscheinen die sonst sehr feinen, fast unmerklichen 

Anwachsstreifen so stark über einander, dafs sie, vorzüglich am Ohr, wirklich 

schuppig iibereinander liegen. Sie Liltlen hier Streifen senkrecht an der Lunula 

herunter und V.• erden von den Längsstreifen der Seiten nur in der Nähe der Kante 

durchschnitten. Auch das hintere Ohr zeigt nur schuppige Anwachsstreifen, die Längs­

streifen setzen darauf nicht fort. Die schi.ine Figur im Werke von Go I d fu f s zeigt alle 

diese Verhältnisse mit der gröfsten Deutlichkeit und J\larheit. 

Diese Muschel findet sich unmittelbar über der Schicht, welche die unzählbare l\fenge 

von Gryphites arcua/a enthält, oder auch wohl mit ihnen vereinigt, bei Pforen unweit Donau­

eschingen in grofser Menge, Lei Gtippingen, Lei Gräfenberg (Niirnberg) und an der Theta 

bei Baireuth (Catalog der Baireuther Kreissammlung). 

6. U NIO concinna . 
• 

Zielben ta!J.60.fig.1-5. 

Noch ist es nicht gelungen, diese Muschel mit Bestimmtheit von Unio zu trennen . 
• 

Die Form des Schlosses scheint ganz iibereinstimmend. Aber es ist einleuchtend, dafs eine 
• 

Muschel, welche mit Ammoniten lebt, von ganz anderer Natur sein müsse, als eine, welche 

kleine Bäche und Flüsse bewolmt. In der That vermifst man auch stets die fi.ir Unlo so 

ausgezeichneten kleinen Muskeleindrücke neben den , gröfseren, welche doch, und vorzüglich 

der vordere, an den Flufsmuscheln so stark hervortreten. Z i e t h e n's Figur 5. läfst auch gar 

nicht die Möglichkeit zu, dafs sie vorhanden sein können. Auch ist die allen Unionen eigen­

thümliche Abreibung der Buckel an denen im Lias nicht sichtbar. Die feinsten Anwachs­

ltreifen sind bis zum ersten Anfange der Buckel zu erkennen. 

Es mag zweifelhaft sein, ob die in unteren Liasschichten mit den Ammoniten der 

Arieten so oft vorkommende BiMI"e wirklich mit So wer b y's Uru'n concinna übereinstimme. 

Die Buckel stehen bei dieser noch mehr nach vorn; auch scheint sie etwas breiter. Die 
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• 
Buckel des Lias-Unio stehen auf 23 der ßreite, wenn diese 100 ist; bei Unio conc1.'nna So w. 

schon auf 17. Die Länge des Lias-Unio verhält sich zur ßreite = 100: 48. 

Sie findet sieb unter der Gryphiteoschicht zu Vaihingen bei Stuttgardt, zu 1\löglingen 

bei Gmündt. 

7. PI~NA Ilartmanni. 

Ziethen tab.55. fig.S-7. (Pin11a diluvii) Goldfufs tab.127. fig.3. Pilmafolium Phillips 
Yorkshire I. tab. 14. 

Diese grofse Pinna, von der gewöhnlich nur Steinkerne gefunden werden, unter­

scheidet sich von ähnlichen durch die starken, der Länge nach fortgehenden 1\ippen, welche 

auch auf clen Kernen noch sichtbar zuriickhleiLen, und durch den sehr schiefen Rhombus, 

der vom Durchschnitt der Seiten gebildet wird. Der scharfe Winkel mifst nur 40 Grad, der 

stumpfe 140 Grad. 

Sie findet sich in grofser 1\lenge und sehr grofs bei Plieningen und Degerloch, Stutt­

gardt, und zu Wäschenheuren bei Göppingen. 

llr. Goldfufs hat gezeigt, dafs Schiollheims Pinna diluviana eine andere 1\luschel 

sein müsse, und dafs dieser Name auf die würtembergische nicht angewendet werden könne, 

dafs aber Pinna Hartmanm' Z i e t h. von der würtembergischen Pinna diluviana nicht ver­

schieden sei. 
I 

8. NAUTILrs aratus Schlotth. 
• Zielben tab. 17. Naut. giganteus. Sowcrby tab.125. Naut. intermedius. tab.182. Naut. striatus. 

Herr Quenstedt (de notu 1wutilearum primariu, 1836. p.30.) hat gezeigt, dafs 

SchI o t t heim s N. aratus mit dem in \Vürtemberg N. giganteus genannten v(illig überein­

stimme. SchI o tt l1 e im s Benennung ist aber die ältere und auch die bessere. 

Dieser Nautilus wird sehr grofs, bis 1~ Fufs Durchmesser. Er ist nicht völlig in­

v o I u t; nahe ein Viertheil der vorherigen Windung bleibt sichtbar. Dies unterscheidet ihn 

von dem im oberen Jura vorkommenden N. lineatus So w. und auch von. vielen anderen. 

Die Kammern bilden am Rande der Schaalen einen weiten und flachen Sinus, dessen 

gröfste Tiefe nur ein Sechstheil der Breite beträgt. Die gröfste Höbe des Ventralschenkels 

dieses Sinus liegt nahe an der Suturkante; die gr(ifste Tiefe aber findet sich nicht in der 

1\Iitte, sondern näher dem Rücken zu. Diese Form des Sinus ist vielleicht das auszeichnendsie 

aller Kennzeichen, welche angewendet werden können, Nautilus-Arten zu bestimmen. - Er 

''rächst ungemein schnell. Die Windungshöhe ist nur 3 0, oder die letzte Windung 

verhält sich zur vorherigen wie 100 : 30. Dabei iibertrifft immer die Breite die Höhe um 

Vieles. Ihr Ver h ä I t n i fs ist wie 1 0 0 : 6 0, welches ebenfalls vom N. lineatus sehr "er­

schieden ist. Der Sypho liegt iiber der Mitte der Kammer; ein anderer Sypho scheint am 

Ventralrande sich einzusenken; allein diese kleine Vertiefung ist nicht durchgehend, sie ist 

nur ein kleiner Ventrallobus, fehlt aber niemals. 

• Nach diesen Kennzeichen ist der Nautilus ganz auf den unteren Lias beschr~nkt, und 

die Angaben, dafs er auch in höheren Schichten vorgekommen sei, bedürfen sehr der Be-

I 
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stätigung. - Häu6g ist er zwiscLen ßablingen und Roltweil; auch zu Schwarzach bei 

Baireutb. 

9. SPmJFEn TValcotti . 
. Sowerby tab.377. fig.2. Ziethen tab.3S. fig.G. llronn Lethaea tab.18. fig.14. 

Glatter Sinus, geringe Dicke, wenige Falten auf der Seite (4 bis 6 auf jeder), und 

eine Area, die kaum die Hälfte der ganzen Breite erreicht, lassen diesen Spirifer leicht un­

terscheiden. Auch würde er nur mit dem, zugleich auf derselben Lagerstätte vorkammenden 

Sp. tumidus verwechselt werden können; dieser aber ist viel dicker und faltenreicher. 

Er findet sich auch in den mittleren Schichten des Lias, und ziemlieb überall, w-o 

diese Schichten vorkommen. Es ist der letzte Spirifer in der Reibe der Formationen. • 

10. BELE:MNITES pa.xillosus. 

Bronn Lethaea tab.21. fig. 17. Voltz observations sur les Belemnites p.vrr. fig.2. 
• • 

Nach so vielen Monographien der Belemniten gicbt es doch noch keine .sichere und be­

stimmte Kennzeichen, nach welchen einzelne Arten zu unterscheiden wären. Graf l\1 ü n s t er 

in seinen treffiichen "ßemerkungen zur näheren Kenntnifs der Belemniten" (1830), bemerkt 

sehr richtig, vorziiglicb gegen ß I a in v i II e, dafs die Form im Allgemeinen, tmd die gröfsere 

oder geringere Zuspitzung des Endes, bei Bestimmung der Arten nur von sehr untergeord­

netem \Verth sein können, und er selbst giebt eine Eintheilung der Belemniten, welche, so 
lange man nicht mehr von den Thieren weifs, welche diese Kegel bilden, offenbar die leichteste 

und beste 'Übersicht giebt, auch wohl am meisten aus der Natur geschöpft zu sein scbeinL 

Nach dieser Ansicht giebt es drei Classen von Belemniten: 

1) solche, welche an der Basis mit einer kurzen, durch Kegel und Alveole gehenden 

Spalte versehen sind. Diese Spalte findet sich jederzeit auf der breiten Seite der Al­

veole, daher dem Sypho entgrgengesetzt; 

J 2) eine Rinne, nur in den oberen Lagen des Kegels oder der Spindel, reicht von der 

Basis bis zur Hälfte oder auch wohl ganz bis in die Spitze; 

3) ohne ßasalrinne; aber mit Falten oder vielmehr mit kurzen Rinnen von der Spitze aus. 

Die letzteren sind dem Lias eigenthümlich, die zweiten dem mittleren und oberen Jura, die 

ersteren gehören ausschliefslieh der Kreideformation. Es giebt jedoch auch ein Gesetz für 

die kleinen Apicicalrinnen der Lias- Belemniten, auf welcht's Hr. Volt z zuerst aufmerksam 

gemacht hat. Es gehen nämlich zwei Rinnen von der Spitze herauf, nicht drei, welche sich 

auf den Seiten gegenüber stehen, und n;iher der Dorsalseite als der V cntralseite des Kt'gels; 

dies ist an vielen Durchschnitten, die llr. Vo I t z geliefert hat, deutlich zu sehen (tab. VII. 

fig. 3. 4. 7. tab. 111. fig. 2.). Y erfolgt man diese beiden R inn('n gt'gen die Basis, so werden sie 

stets flacher, und bilden endlich nur noch eine leichte Abplattung der runden Kegelform. 

Diese Abplattung endigt sich, wo der Durchmesser des Alveolenhgels am schmalsten ist, wo 

also irgend eine Ursache, vielleicht Befestigungsmuskeln an der Scbaale, die Secrelionsorgane 

E 
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der Schaale in dieser Richtung zusammengezogen hat. - .Andere Falten an der Spitze haben 

kein bestimmtes Gesetz; auch sind sie nie weit zu verfolgen. 

Belemnites paxillosus zeigt die beiden Seitenrinnen gewühnlich sehr deutlich. Das 

Hauptmerkmal dieser Art li('gt jedoch in der walzenförmigen, nur erst gegen die Spitze be-
• 

merklich abnehmenden Gestalt, mit einer nicht unbedeutenden Dicke vereint. Die ·ganze 

Länge des ,Kegels ist noch nicht völlig 5mal die des Dureilmessers in der Grgend des An­

fanges der Alveole. Dieser Durchmesser verhält sich zu dem in zwei Drittheile der Länge 

wie 100 : 88. - \V:ire es möglich, so deutliche Alveolen zu finden, als die, auf denen Hr. 

V o I t z · so scharfsinnig die weitere Ausbildung der sonderbaren Mundöffnung der Schaalc 

verfolgt hat, so würde man ohne Zweifel aus ihnen die sichersten Kennzeichen der Arten 

herleiten können. Offenbar stehen diese Mundöffnungen mit der Natur des Tbieres in nä .. 

berer Verbindung, als alles, was sich au( den Kegeln beoLachten läfst. 

11. BELE:\INITES acuarius Schlotth. 
Graf Münster Belemniten tab.2. fig.q.5.6. Zicthcn tab.22. fig.2. (gracilis), 

(lo11gissimus). 

• 

tab. 21. fig. 10. 

Ein Gegensatz zum Belemnites pa.:rillostu, denn dieser ist wie eine grofse Nadel fein 

und diinn. Die Länge übertrifft den Durchmesser an dem Anfang der Alveole 12 bis 

13m a I, wenn sie gegen einen F u f s erreich t. Jüngere und kleinere sind nur 9mal 

länger. Die Leiden Apicial- Rinnen werden hier so stark, dafs sie, wenn der Belemnit zer­

drückt ist, bis zur Alveole fortlaufen. Gar häufig nehmlich zerstört die Verwitterung die 

innere Substanz des Kegels, ohne doch die letzte äufsere Schicht zu verletzen. Dann wird 

der Kegel platt gedrückt und eine Menge Falten treten an der Spitze hervor, unter denen 

die Seitenfalten die tiefsten und auch die längsten bleiben. Schon an der Basis sind sowobl 

Rücken als Seiten auffallend flach, so dafs sie viereckig scheinen mit abgerundeten Kanten. 

Ist diese Form ohne Zerdriickung bis nahe an der Spitze zu verfolgen, so entsteht daraus 

wahrscheinlieb der Belemnit es quadratus Te o d o r i, der in der Gegend von ßanz häufig vor­

kommt. Der Durchmesser der Alveole da, wo die Schichten des Kegels unmerklich werden, 

verhält sieb zu seiner Tiefe wie 1: 2-f. ßemerkenswerth ist es, dafs die ersten .Schichten 

einen so stumpfen Kegel bilden, wie der Längendurchschnitt dies ohne 1\lühe zeigt, dafs man 

ihn 1 oder 1} Zoll weit von der Alveole von B. hre",z'formis Vo I tt gar nicht würde un­

terscheiden können, welches allein schon ins Licht setzt, wie sehr eine strenge Prüfung und 

Durchsicht aller aufgeführten Belemniten-Arten nothwendig wäre. Dieser Belemnit ist nicht 

selten zu Boll, in den :Marmorbrüchen von Berg, bei Altdorf, bei Mistelgau, bei Gcisfeld 

unweit Baireutb, und zu Banz. 

• 12. GnYPHAEA CymOium Lam . 

Goldfufs tab. 84. fig. 3.1&. 5. tab. 85. fig.t. 2. (Gr. gigantea). Zictl1en tab.49. fig.4. (Gr. lae­
viuscula). Sowcrby tab.112. (Gr. obliquala). Phillips I. tab.14. fig. 7. (Gr. depressa.) 

Diese schöne Muschel hat die Aufmerksamkeit nicht erregt, welche sie, sowohl durch 

ii.re Form, als durcb ibr Vorkommen zu erregen berechtigt war. Bronn, in der klassischen 

• 
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Lethaea, übergeht sie ganz, und in engli!lcllen Büchern ist sie nur sehr unvollkommen abge­

bildet und beschrieben worden. Sie ist gewöhnlich schmal und lang, wie Gryp!Jaea (Exngyra) 
, 

arcuata; unterscheidet sich jedoch sogleich von dieser daclurch, dafs die Falte oder Einbie-

gung .an der rechten Seite des Randes nic!Jt bis zur Spitze fortsetzt, sondern sobon unter 

der Spitze am Halse ausläuft, wie es allen Gryphäen zukommt. Der Art eigeotbüm­

licb ist, dafs diese Einbiegung gar oft bis zur U n .kennt I ich k e i t sich verwischt und nur 

an sehr breiten Stücken sich erlliilt. Die Oberseilaale ist vertieft und verengt sich schnell 

gegen den Anfang. Beide Seilaalen sind von gar regelmäfsigen, höchst dünnen und 

zarten Anwachsstreifen concentriscb gestreift, wodurch dem Ganzen oft eine 

Zierlichkeit gegeben wird, welclle die raube, fast plumpe Seilaale der Gryplzaea arcuata 

nie erreichen kann. Die Abbildung bei Go I d fu fs tab. 84. fig. 3. b. ist hiervon ein wahres 

Musterbild. Der Schnabel ist sehr krumm gebogen über dem Schlofs, allein kaum oder gar 

nicht seitwärts hin. An jedem Stück ist an der Spitze des Schnabels irgend eine kleine An-
• 

beftungsstelle zu bemerken, welche mit gleicher Form, sich auf der zuweilen weit abstehen-

den Oberscbaale wiederholt, welches auffällt, ·wenn die Anlleftung, wie gewöhnlich auf einer 
• 

kleinen l\fuschel stattgefunden hat, auf einer Plicatula, Terebratel oder auf eitlem k1einen 

Ammoniten. 

Grypllaea gigantea So w. tab. 391. theilt mit Gr. cymbium viele der wesentlichsten 

Kennzeichen. Auch hier sind die Anwachsstreifen ganz zart und dünn, wodurch sie von 

Gr. dilalala sich unterscheidet; auch hier geht die Muschel am Schlofs schnell und spitz zu­

sammen, so dafs man sehr geneigt wird, in ihr nur eine sehr breite Abänderung von Gr. 

cymbium zu sehen, um so mehr, da sie auch oft in der Länge sich ausdehnt. Allein der 

grofsen Breite seileint doch eine gewisse Beständigkeit eigen zu sein. Die Seitenfalte ist stets 

tiefer und auffallender und ihre Lagerung, wo sie in 1\lenge erscheint, weist auf höhere 

Gebirgsschichten bin. Im deutschen Jura ist sie, soviel ich weifs, noch nicht beobachtet 

worden. . . · i · .f 

Gryphaea qmbium findet sieb niemals mit Gr.yphaea arcuata vereinigt, daher auch 

micbt mit Ammoniten der Arietenfamilie. Sie erscheint stets in den höheren, ßelemniten­

scbicllten des Lias, wo wieder Gryphaea arcuata gänzlich versehwunden ist. Schön siebt 

man sie und in grofser l\lenge in diesen oberen.Schicbten am Fufse des Randen über Ober­

Hailau bei Schaffhausen; dann zu Wäschenheuren bei Göppiogen, zu Ellingen, Altdorf, zu 

M~telgau und an der Theta, bei ßaireutb, am Gründtel bei Tiefenroth unweit Baoz. 

I . I • r. I • ''•a• 

13. PnoLADOl\IYA amhigua. 

Römer norddeutsches Oolitbengcbirg, tab.15. fig.1. Sowerby tab. 227. 
. r o 

Von alle Pholadomyen ist diese eine der gröfsten und breitesten. Die' hintere llälrte 

ut so weit ausgedehnt, dafs die Länge sich zur ganzen · Breite verhält, wie 2 : 3 und sogar 

auch noch mehr. Die Dicke bleibt dagegen zurück und beträgt nur drei Viertheile der Länge. 

Unter den Buckeln befindet sieb eine kleine, aber sehr tiefe Lunula; die Kante in der !\litte 

der vorderen Seite hebt sich aus dieser Lunula schnell und bildet einen v o II ständige o 
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Ha I b z i r k e I von den Buckeln bis zum unteren Rande. Auch von den Seiten her ist diese 

vordere Seite stark gewölbt. Beides ist höchst auszeichnend f"ür diese Art. Die bei an­

deren Arten so oft auftretende Längenrippe oder Falte, welche auf der vorderen Seite un­

weit des Randes herabzulaufen pfl,.gt, fehlt dieser Art ganz. Die grörste Länge ist zwar 

unter den Buckeln, allein selten sieht man den unteren Rand von der ersten Hälfte an io 

starken Bogen gegen das hintere Ende fortlaufen; gewöhnlich sind der obere und der un­

tere Rand ziemlich parallel, und nur erst gegen die hintere Hälfte wird der Bogen des un­

teren Randes bemerklich, und hier werden beide Ränder durch einen Querrand fast im 

rechten Winkel verbunden. Auch stofsen beicle Schaalen an dieser hinteren Seite scharf, 

ohne merkliche Dicke, .r.usammen. Acht oder zehn nicbt sehr schiefe Längenfallen auf deo 

Seiten werden durch starke, concentrische Anwachsstreifen gekörnt. Diese Pholadomye ist 

in der Belemnitenschicht des Lias nicht selten zu Balltingen und zu Vaihingen bei Stuttgardt. 

Aus fränkischen Schichten wird sie seltener, jedoch aus höheren angeführt. 

14. PLicATtTLA spbzosa . 
• 
Goldfufs tab.107. fig. 1. fig. 2. (Pl. sarcinula). B1·onn Lellzaea tab.tS. fig. 20. (fig. 21. jung, 

Pl. nodulosa.) 

Eine Muschel, welche durch ganz Europa verbreitet zu sein scheint, und stets in der­

selben Lagerung in •den Belemnitenschichten des Lias unter den Fischen. Sie ist in ihrer 

ersten Jugend frei und dann völlig glatt, einem Pecten gleich, mit sehr stumpfen Schlofs­

kanten und ganz zirkelförmigen unteren Rande. So sieht man es bei Bronn fig. 21. Nach 

noch nicht einer Linie Länge wird die Muschel befestigt; die Anwachsstreifen treten jetzt 

dick und wellig heraus und werden von Längsrippen oder Falten ·zertheilt, die über den 

Rand hervorragen. Fast bei jedem Anwachsringe setzen sieb neue Längsfalten zwischen den 

älteren und bilden eine ziemlich unregelmäfsige Dichotomie. Bei weiterem Anwachsen wer­

den diese Falten flacher und die Zerspaltung ist weniger bemerklich. Dann ent~teht die PH­

catula spinosa, wie sie in älteren Abbildungen dargestellt ist; allein Go I d fu fs hat in sei­

nen Figuren ganz deutlieb gezeigt, dafs, wenn auch, selbst in der Jugend, die Falten flach und 

wenig hervortretend sind, dennoch darin nur eine Abänderung, und auch diese kaum, aber 

nie eine verschiedene Art gesucht werden könne. Die allmälaligen Übergänge dieser Formen 

findet man auf der Lagerstätte, wo sie in grofser Zahl vereinigt sind, mit leichter Mühe, 

wie am Wittberg bei 1\Ietzingen, Lei Neuhausen, bei Plieningen, bei Grofs- Eislingen; an 

der Theta bei ßaireuth, zu Grofs- Bettendorf und wahrscheinlieb noch an vielen anderen 

Orten. 

15. Al\JMONITES Bechei. 
• 

Zicthen tab.28. fig.4. Bronn Lelllaea tab.23. fig.7. Reinickc tab.S. fig.65. Sow. tab.280. 

Eine doppelte Reihe von Spitzen auf den Seiten geben ihm ein auffallendes Ansebn. 

Die Rippen zwisclaen beiden Reihen sind sehr stark, und nur nach der oberen Reihe wird die 

Zertbeilung zu feinen Falten über den breiten Rücken ganz bestimmt. Der obere Lateral­

lobus senkt sieb schon nahe über der ersten Reibe herab, der untere aber etwas tiefer als 

• 
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die untere Reihe. Daher gehört der Ammonit zu den Coronarien. Die Suturkante und die 

Suturfläche sind abgerundet; sie lassen ein Drittheil von der vorllerigen Windung unbedeckt 

und daher einen tiefen Umbilicus frei, welcher bei clem schnellen Anwachsen in der Breite 
• 

um so auffallender wird. Die Breite der letzten Windung verhält sich zur vorherigen wie 

100: 51. So ist auch die Windungsböhe. 
Es ist wohl bemerkenswerth, wie die Längsstreifen, welche bei allen Ammoniten, wie 

bei den Nautilen, unter der Schaale hervortreten, bei diesen Ammoniten so besonders starl:: 

sind, dafs man sie sogar an kleinen Stücken bemerk" ja dafs sie im Stande sind, die äufseren 

Seitenfalten zu kleinen Körnern zu zertheilen, was die schöne Zeichnung von Z i e t b e n vor­

treffiicb beobachten läf.st. 
Er findet sieb zwischen Belemniten zu Bahlingen, zu Boll, zu Grofs- Eislingen. Es 

bleibt immer eine, in der Abtheilung der Coronarien etwas anomale Gestalt, welche dem 

Ammonit es puslulatus Rein. sehr nahe steht. 

-
16. AMMONITES Capricornus. 

Sowerby tab. 73. Bronn Lethaea tab. 23. Z iethen tab. 4. fig 8. 

Durch starke, unzertheilte Seitenfalten, durch wenig gewölbte, fast ebene Seiten, durch 

viele frei liegende und sichtbare Windungen wird dieser Ammonit den Arten aus der Ab­

tbeilong der Arieten so ähnlich, dafs eine Verwech~lung zwischen ihnen wohl veranlafst wer­

den kann; indessen wird sie leicht vermieden, wenn man bemerkt, dafs die Falten über dem 

Rücken bin sich nicht an einem hervorstehenden Sypho verlieren, sondern vielmehr hier 

breiter und stärker werden, wie ein kleines Bant1 über dem Rücken. Der vordere Theil bil­

det eine kleine Spitze, welche bis zur Zertheilung in zwei nahe stehende Falten hervortreten 

kann. Noch bestimmter unterscheidet sich der Ammonit durch die Form seine~: Lobeo. Der 

Dorsal ist kaum länger als der obere Lateral; der Dorsalsattel ist b ö her a I s der La te r a I­
u tt e I und fast so breit als hoch; der untere Laterallobus ist nur klein, und versteckt sieb 

fast in der Sutur, wodurch auch in Profilen diese Art sich leicht erkennen läfst. 

Bronn Lethaea 

• 

. 17. Al\nrm•nTES Amaltlzeus. 

tab. 22. fig. 13. Sow. tah.19t. .A. Stoeckesi. Ziethen 
fig. 9. 10 . .A. Rotula. . 

tab. 4. fig. t. Reinicke 

• 

Scheibentörmige Gestalt, schnelles Anwachsen der Windungen, einfache Falten mit 

langen Stielen der wenig gebogenen Sichel, zierliche Schuppen auf dem hervorstehenden 

Rüd:ensaum, welche, in Anzahl, die der Falten stets um mehr als das Doppelte übertreffen, 

endlieb ein gröfserer Auxiliarlobus und zwei kleinere nahe an der Sutur, mit einer ebenen, 

stets senhechten Suturfläche. - Dies sind die Kennzeichen, welche als bestimmend tür die 

Art angesehen werden können. 
In jiingeren Schaalen oder auf inneren Windungen erheben sieb Kne"ten auf den 

Seiten, wodurch auch die scheibenformige Gestalt etwas verändert wird, aber Scblott-

• 
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heim hat schon, und mit Recht, 

bunden. 

diese jugendliche Formen mit d~m Haupttypus ver-

• • 

Die Windungshöhe ist 43, oder die Hqhe der letzten Windung verhält sich zur vor­

hergehenden wie 100 : 43. Davon ist mehr als die Hälfte eingewickelt. 

Fast auf allen Stücken bemerkt man von dort, wo die letzte \Vindung aufhört, bis 

zu drei Viertheilen des Umkreises fort, eine !ilarke Längeostreifung, welche sieb . endlich in 

diagonaler Richtung von der Sutur nach dem Rande herauf, verliert. Diese Streifen geheQ 

über die I<'alten weg, seiLst bei vollständigen Stücken; daher sind sie wahrsclJeinlich der 

Eindruck eines Organs, (las die Schaale umfafst hat, und scheinen zu erweisen, dafs Ammo­

niten-Schaalen innere Schaalen sind, welche fast völlig vom Thiere umgeben waren. 

Ein weitverbreiteter Ammonit, eben so häufig und ausgezeichnet in der Gegend von 

Roll und Schwäbisch Gmündt, als bei Altdorf, bei Tburnau nnd bei ßanz. 

18. A..l\tl\IOl'iiTES costat us. 

Ba·onn Lelllaea tab.22. fig.12. Reinicke fig.68. 

Stets einfache und starl:e Falten, welche am Rücken in einer nahe liegenden, dop­

pelten Spitzenreihe sieb ausbreiten; ein breiter, rinnenförmiger Rücken, in dessen Boden der 

stark eingekerbte Sypho liegt; eine bedeutende und gleichförmige Dicke, wodurch die Seiten­

flächen fast parallel, der Dureilschnitt beinahe viereck.ig wird; eine nur geringe, kaum ein 

Viertbeil der Höhe betragende Einwickelung des vorletzten Umganges - sind die Merkmale, 

wodurch sich dieser Ammonit leicht und fest von anderen unterscheiden läfst. 

Er ist gewöhnlich bankweise versammelt; daher gar häufig. Doch scheint er weit 

mehr dem nördlichen als dem südlichen Theile des deutschen Jura eigenthümlicb, so sehr, 

dafs man ihn sonst wohl nicht selten als A. franconicus aufgeführt hat. So findet er sieb 
• 

in den Marmorbrüchen von Berg bei Altdorf, bei ßaireuth, zu Unocrsdorf ,bei Banz; abet 

auch bei lleiningen und bei Zell unweit Boll. 
• 

19. A..l\11\IONITES Serpentinus. 

Reinicke fig.74. Zicthcn tab.1.2. fig.4. 

Die ausgezeichnete Abtheilung der Falciferen zerspaltet sich zu einzelnen Arten, vor­

züglich durc.h die Schnelle des Anwacbsens und durch das mehr oder weniger Umhülltsein 

der Windungen. Drei Arten von Ammoniten können aus ~iesem Gesichtspunkt als Stell­

yertreter der Unterabtheilungen angesehen werden, in welchen diese Familie zerlällt: A. de­

pre.csus, welcher ganz involut ist; A. ltfurchinsonae, bei welchem ein grofser Theil der inne­

ren Windungen frei bleibt; A. Serpmtinus endlieb, bei welchem nur ein kleiner Theil der. 

vorherigen Windung umhüllt ist. 

Nicht blofs dieses Freiliegen der vorherigen \Vindungen bei jedoch wenig veränderter 

scheibenartiger Form, sondern auch, und vielleicht mehr noch, das sehr geringe Anwachsen 

der VVindungen, geben der ganzen Gestalt ihren eigcnthümlichen Charakter. Die lettte 

• 
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Windungshöhe verh31t sich zur vorherigen wie 100 : 70, da in den beid~·n anderen Abthei­

lungen diese Windungshöhe nur 40 ist. Davon ist nur ein Drittheil umhüllt. - Die Sutur­

kante ist sehr. scharf; die Suturlläche ansehnlich und eben; dadurch ist diese Form von 

A. radians leicht zu unterscheiden. Gf'gen den Rücken stofsen die fast ebenen Seitenflächen 

mit grofser Schärfe zusammen und der Sypho steht darüber her,·or. Unter den sehr feinen 

Sichelfalten treten stärkere Falten hervor und wenden sich noch stärker vorwärts vom Rande 
• 

des Rückens gf'gen den Sypho. Da, wo der hohe Stiel der Sichel, der fast die Hälfte der 

Seite erreicht, sich zu wenden anf:ingt, bemerkt man eine deutliche Einsenkung, welche über 

alle Windungen der Länge nach fortsetzt, so stark, wie sie nur noch am A. Wa/cotti wieder-

gefunpen wird. . 

Im fränkischen Jura, bei Nürnherg, bei Baireuth, bei Banz, ist dieser Ammonit so 
• 

wenig selten, dafs man ihn in allen Sammlungen der dortigen Gegenden findet. Allein im 

schwäbischen Tbeile dieses Gebirges oder in der Schweiz scheint er weniger häufig zu sein. 
• • 

• 20. Al\ll\IONITES rr alcotti. 
I 

Des Hayes Descr. caract. p. 7. fig. 7. Sowerby p.106. (A. Hildensis bei Young und Bird.) 

Er hat ungemein viel Obereinstimmendes mit A. s~rpenlinus, unterscheidet sieb aber 

gleich durch den breiten Rücken, auf dessen 1\Iitte der Sypho, wie bei den Arieten, in einer 

Rinne liegt. Dies ist in der Tbat für die Falciferen etwas Seltsames, da fast alle durch die 

besondere Schärfe des Rückens sich so sehr auszeichnen. In dieser Rücksicht steht A. Wal­

co/li zu den anderen Arten der Falciferen, wie A. coslntu.s zu den iibrigen Amaltheen. Die 

Folge des breiten Rückens ist ein Riickenlobus mit senkrechten Wänden, und daher wie­

der ein, nicht schief aufsteigender, sondern horizontaler DorsalsatteL Ein kleiner Auxiliar-
• I · I 

lobus steht schon auf der Suturfläche. - Der Sichelstiel der Falten Liegt sich weit nach 

vorn, und noch ehe er die Hälfte der Seite erreicht hat, tritt er mit scharfem Winkel wie­

der zurück und bildet eine stark gebogene Sichel. Es entsteht hieraus eine seht bedeutende 

Rinne oder Vertiefung im unteren Theile der Seite, so, dafs die Ventralwand dieser Rinne 

sogar über die Seitenfläche hervorsteht und die Suturkante abrundet. Die Suturfläche bleibt 

glatt und geht schief zur Sutur. - Der Ammonit ist nur wenig involut und erreicht selten 

mehr als einige Zoll im Durchmesser. Er scheint in Fraukreich (!\Iende, Lodeve) und ln 

England viel häufiger vorzukommen als in Deutschland. Niemand erwähnt ihn in Schwaben, 

wohl aber findet er sich bei Nürnberg und zo Mistelgau bei llaireuth. 

21. TEnEnnATlTLA numismalis. 

Ziel h e n tab. 39. fig. 5. Encycl. met/,od. lab. 240. fig. 1. 

• Es ist vielleicht die flachste aller Terebrateln nnd da sie zugleioo zu der Abtheilung 

gehört, in welcher Vertiefungen der Seiten oder des Randes, Buchten, gegen einander über 

stehen, und ebeoso aucb die Erhöhungen, nicht aber mit einander abwechseln, so ist sie sehr 

leicht zu erkennen. Sie ist ganz glatt; das allen Terebrateln im Umrifs eigenthümliche Penta-

• 

• 

• 
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gon t.ritt deutlieb hervor durch die oberen. P,ippen, wenn auch diese mehr Wellen als Grate 

. ~ind; Schnabel und Öffnung sind ungewöhnlich klein und wenig hervortretend. 

Diese Terebratel ist an vielln Orten, in den Belemnitenschichten von Würtemberg 

gar häufig; auch bei Amberg und bei Baireuth. Es ist eine deutsche 1\luschel. In Frankreich 

ist sie selten, von England wird sie nirg.end angeftibrL 

• 22. TEREBRATULA tetraedra . 

Zietbcn tab.4t. fig.t-3. 

So auszeichnend diese Terebratel auch sein mag für die Schichten, in welchen sie 
• 

sich findet, so Ledarf es doch Aufmerksamkeit, um sie gehörig zu erkennen und sie nicht 

mit ähnlichen Formen zu verwechseln. Es ist eine gefaltete Terebratel i die Mitte der Ven­

tralscbaale steht nicht höher als der Rand i wohl aber der letztere höher als die 1\litte. Al­

lein dieses Ansteigen ist sehr allmählig und mäfsig, und bei weitem nicht so auffallend, als 

bei ander~n Pugnaceen; es scheint oft nur eine Horizontallinie. In seltneren Fällen steht 

aoch der Rand höher. Zwanzig Falten bedecken die Seiten, von denen funf im Sinus lie­

gen. - Die 1\luschel ist von der Gröfse einer kleinen Wallnufs. Häufig findet man sie bei 

Pforen unweit Donauescbingen. Auch bei Tübingen, zu Amberg und zu Rabenstein. 

23. TEREBRATULA tripücata. 

Philli ps I. tab. 13. fig. 22. 24. Zietbcn tab. 42. fig. 6. 

Man würde sie leicht für eine Abänderung von T. t~trat:dra halten, wäre sie nur in 

ihren abweichenden Verhältnissen nicht so beständig. Sie ist stets viel dicker, k:ugelförmig. Die 

Falten sind fast nur am Rande bemerklich, und übersteigen nicht leicht drei flir jeden Sinus. 

So findet man sie zu Tausenden in den Steinbrüchen von Pforen bei Donaueschingen, za 

Echterdingen und an vielen anderen Orten in Schwaben. Kugelform and geringe 1\lenge 

wenig scharfer Falten unterscheiden sie von T. varians. 
• 

• 

24. LEPmorns Gigas. • I 

Bronn Letlzaea tab.2". fig.4. Agassiz tab.28.29. 

Die Fische pflegen gewöhnlich auf der Grenze zwischen der Belemnitenschicht und 

den Schiefern des Lias vorzukommen; häufig in grofsen Ellypsoiden, deren Mitte sie einneh­

men. In Schwaben scheinen sie jedoch auch höher in den Schiefern zu liegen. - Keiner 

unter diesen Fiseben ist weiter verbreitet, daher bestimmender, als Lt:pidotus Gigas. Seine 

rhombenförmigen glänzenden Schuppen, das Auszeichnende der Ganoiden, sind durch Gröfse 

und Gliitte gar sehr .bemerklich. Er wird 2 bis 3 Fufs grofs, ist am Rücken und Bauch ge­

wölbt und hat Schuppen so lant; als sie breit sind. - Dafs der obere Theil der Schwanz­

flosse weiter vortritt als der untere, ein Charakter der Gattung, tällt sehr !luf. 

• 

" 
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• 

2;3. TETRAGO:'iOLEPIS. • 

. ' 
ß r o n n Lelhaea tab. 2~~. fig. 1. 

' I ' 

Dieses, . durch seine überaus breite Rückenflosse, welche von der Mitte des Riickeos 

fast bis zum Sch\\·anz reicht, so sehr ausgezeichnetes Gescblecht der Ganolden ist an sich 

schon weit verL'r~itet, und wird es noch n.ehr, wenn man die Unterscbiede, welche es von 

Dapedius trennen, fiir zu unLedeutend zur ßestimmung zwei verscbiedener Geschlechter hält. 

Diese beiJen Ge!lchlechter möchten wohl bei weitem die Hauptmenge bilden \'On allen, 

welche in Liasschichten vorkommen. · · 

' ' 
• . , 't 1 I t , I I' 

26. lcnTHYOSArnvs communis, tenuirostris, plat)'·odon. 

B u c k I an d Britlgw. Geol. pl. 7- 12. 
• ' • ! 

Die Schiefer, in welchen diese gefräfsigen Ungeheuer eingehüllt liegen, haben über­

all eine so gleichförmige und dabei doch so auffallende Zusammensetzung, dafs man sehr ge­

neigt wird, ihre Entstehung gröfstentheils den zerstörenden Thieren selbst zuzuschreiben, 

welche darin liegen. 'Venn man nämlich diese Schiefer mit Vergröfserungsgläsern unter~ 

sucht, so ist kaum eine Stelle zu finden, welche nicht aus Fischzähnen, aus kleinen Schup .. 

pen, aus Muschelfragmenten und ähnlichen Dingen bestände, und alles ist mit einem thieri­

schen Öl durchdrungen, welches die Schiefer Lrennbar macbt, oft so sehr, dafs man sie als 

Feuerung beim Kalkbrennen benutzt. Da nun die Auswiirfe der Ichtbyosauren, die Copro­

liten, nicht selten (an der Severn, in Glostershire) ganze Schichten bilden, so wäre es wohl 

denkbar, dafs die Liasschiefer nur als zertheilte und in Schichten verbreitete Coproliten an­

gesehen werden müssen. Diese Scbiefer sind der Feuchtigkeit nicht zugänglich; sie zerfallen 

und zerstören sich nicht. Sie bleiben daher in trocknen Gegenden ein Bild der gräfslichsten 

Unfruchtbarkeit, weil keine Pflanze i6 dem festen und feuchtlosen Gestein haften will; dann 

tritt die Schwärze der !\lasse um so schreckender hervor und schon von weitem Yerkünden 

sich auf diese abstofsende Weise die Schiefer unter der herrlichen ,. egetation, welche die 

oberen Schichten bedeckt. So sieht man es vorzüglich im südlichen Frankreich bei Gap, bei 

Digne, bei Castellane, bei ßarc~me. 

Von allen genannten lchthyosauren ist L plaiJodnn der gestrecktesie, dünnste und 

dabei auch der gröfste. l\lan glaubt, dafs es Thiere von 30 Fufs Länge gegeben haben könne. 

l'tJan besitzt Kiefer von 8 Fufs Länge und Wirbel von 7 Zoll Im Durchmesser (Herr man n 

v. 1tl e y er Palaenlngica p. 215.). - L lenuirostris, der kleinste, fällt auf durch die weit 'YOr­

•pringeode und spitz zulaufende Schnauze. In einem Individuum von 2-f Fufs Länge sind 

Kopf und Schwanz jedes 1 Fufs lang, so dafs fiir den Rumpf nicht mehr als q: Fufs blei­

ben. ßei I. communis mifst der Kopf noch nicht den vierten Tbeil der ganzen Länge und 

die Länge vom Halse bis zu den Nasenlöchern ist gröfser als die von den Nasenlöchern bis 

zur Spitze der Schnauze. Bei L tenuirostri.s ist diese Schnauze bedeutend länger. 

F 

, 
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1\lan wird nicht leicht in der ganzen Ausdehnung des deutschen Jura die Liasschiefer 

entblöfst sehen, ohne dafs sich nicht Lberr~ste dieser wunderbaren Thiere in Menge darin 

auffinden liefsen. Auch kennt man sie in dem ganzen Fortlauf des Gebirges, von der Schweiz 

bis in der ~ähe von Coburg. Anch sind von ihnen jetzt viele herrliche Indi\·iduen in den 

Sammlungen aufgestellt. Unter die5en sind besonders bemerkenswerth die Stücke, welche in 

der Sammlung des landwirthschaftlichen Vereins in Stuttgardt verwahrt werden, dann in der 

Sammlung des eifrigen Dr. Sc h m i d t zu Metzingen aus den Schieferbrüchen von ßoll, von 

Zell und von Ohmden. Die herrliche Sammlung von Uanz enthält (nach l\1 e y er) wenigstenj 

5 Arten von Ichlhfosaurus, alle aus der näheren Gegend, und die Sammlung von ßamberg 

besitzt in ausgezeichneten, oft Riesenfragmenten, was bei Geisfeld und an anderen nahe lie­

genden Orten gefunden worden ist; unter anderen ein vollständiges, vom Jlfarrer Ge y er 

herrlach ausgearbeitetes Skelett von Battenheim. 

Herr 0 wen hat die sonderbare ßemerlcung gemacht, dafs an allen ldthyosaureo, 

welche ihm zu Gesicht gekommen sind, der vierzehnte Wirbel vom Schwanze aus jederzeit 

aus seiner Lage gerückt ist und rechtwinklig auf dem folgenden steht. Er · folgert hieraus, 

dafs diese Zusammensetzung lceine zufällige sei, sondern wahrscheinlich dem Thiere gegeben 

wurde, den Schwanz als Stützpunkt zu brauchen. ßemerkenswerth ist es, dafs auch Jäger 

in dem grofsen Thiere, welches er (Reptil. Würtemb. tab.l. flg. 4.) aiJbildet, eben auch den 

vierzehnten Wirbel ganz aus seiner Lage und rechtwinklig auf den folgenden zeichnet. 

Bei Erforschung der Eigenlhümlichlceiten des deutschen Jura verdient es nicht über­

sehen zu werden, dafs Herr m. v. l\1 e y er, der doch alle in Deutschland gefundene Frag­

mente dieser Thiere untersucht hat, ausdrücklich versichert (p. 320.), nichts gesehen zu ha­

ben, welches ohne Widerspruch einem Plesiosaurus zugerechnet werden könnte, nicht ein­

mal Wirbel. 

• ., .... 
27. BELEl\INITES digitalis. 

. . 
Voltz sur /es Belenznites tab.2. fig.5. Bronn tab.2t. fig.1 7. 

Wie am Finger ist an der Spitze die eine Seite gerade, die andere gewölbt; allein 

die erstere ist nicht, wie am Finger, die Rüclcen -, sondern die V entralseitc, die, an welcher 

in der Alveole der Sypho liegt, und ganz gf'gen diese Seite hin endigt sich auch die Apicical­

linie und bildet auf der stumpfen Spitze einen kleinen Knoten. }'ast an allen Stücken geht 

eine Rinne oder Falte auf dieser Ventralkante oft ansehnlich weit herauf. Die beiden anderen 

Seitenfalten, welche den llelemniten so eigenthümlich sind, werden durch zwei bedeutende 

Abplattungen angedeutet, welche bis zur Alveole fortlaufen. Diese Abplattungen sind so 

stark, dafs der grüfst're Durchmesser der daraus ents tehenden Ellypse des Profils sich zum 

kleineren verhält ~ie 100: 74. - Die gewöhnliche Länge dieses Belemniten ist gröfser als 

3mal , ' kleiner als 4mal des gröfseren Durchmessers. Er wird nicht länger als 3 Zoll und 

selten ohne Alveole gefunden. Diese Alveole aber ist jedeueit gekrümmt, mit der Spitze 

näher der ßauchseite. ., ·• 

V\' enige Belemniten sind so beständig in diesen Kennzeichen; daher sind auch wenige 

als eigene Art bestimmter und fester begründet. - Sie sind weit verbreitet in Frankreich 

' 

' 
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wie in Deutschland, sie sind in 'Vü1·temberg eLen so häu6g als Lei Altdorf, Baireuth oder 

Banz; a!Jt.r in .l':ngland seileinen sie zu fehlen, wenn nicht IJ. penice/laius (S 6 w. tab. 591. 
fig. 6.) hierher gereebnet werden mufs, wie fast wabrscbeinlich ist. Doch auch diesen nennt 

So w e t b y selten. . 

• 
28. Al\tl\IONITES radians. 

Bronn Letlzaea Iab. 22. fig.5. Zielheu lab . .i. fig. 3. lab.1~. fig. 6. (slrialulus), fig. 7. (solaris). 

Dieser Ammonit theilt mit dem A. Serpmtinus die Eigenschaft, allen anderen Arten 

der Falciferen, in Hinsiebt der .Schnelle des \Yachsens der Windungen weit zudickzustehen. 

Auch ist die Windungshöbe beider Arten fast gleich. Von der letzten \Vindung würde die 

vorherige fast drei Viertheile abschneiden, oder die Windungshübe, nach einem Mittel aus 

vielen Stücken, ist 72. Gar wesentlich unterscheiden sich jedoch beide Arten durch die Form 

der Sichel, welche die Falten auf der Seitenfläche bilden. Diese Sichel ist bei A. radians 

nur flach, fast ohne Knie; die gröfste Biegung ist erst im letzten Viertel der Seite, und dann 

erst neigen sich die Falten schnell vorwärts gegen den Sypho. ßei Amaltheen, an welchen 

die Siebel auch nur wenig gebogen ist, würde der Stiel länger sein. Hier endigt sich, der 

Natur der Falciferen gemäfs, (Jer Stiel schon im ersten Viertel der Seite. - Die Sutur­

fläche ist sehr schief und nicht hoch. Dadur:ch geschieht es, dafs die, sonst so scharfe 

Suturkante sich ganz verwischt, und dafs die gar wenig gewölbte Seite ganz gleichförmig 

bis zur Sutur selb.st abfällt. Dies ist ganz auszeidlnend für diesen Amrqoniten. - Alle Fal­

ten sind einfach, wenigstens die, welche gewöhnlich sichtbar bleiben; in inneren Windam­

gen bemerkt man wobl, dafs sie, der Sutur nahe, sich zertheilen, allein auf äufseren Win­

dungen lassen sich die Falten auf der Suturfläche wenig erkennen. Die äufsere Schaale ist 

mit einer unzählbaren Menge feiner Falten betleckt; ist sie, wie gewöhnlich, zerstört, so 

treten stärkere Falten hervor, in Abst:inden, welche grüfser sind, als ihre Breite, bei 2 Zoll 

Durchmesser mit 46 Falten. - Der Rüden ist scharf, der Sypho tritt darüber hervor. Nur 

sehr wenig, selten über 0,2 der Windung ist von der folgenden umhüllt. - Die Form der 

Loben ist ganz ausgezeichnet die der Falciferen. Die Spitzen nämlich hängen herab, die 

Seitenwände der Loben werden dadurch fast parallel und die Sättel werden auffallend eben. 

Für A. radians besonders bleiben folgende Verhältnisse ganz beständig: Die beiden Arme des 

Dorsallohns divergiren nur wenig; von ihrer Vereinigung an geht der Lobusrand schief zom 

Dorsalsattel hinauf, so dafs der mittlere Secundärlobus sich schief einsetzt, mit der Axe ge­

gen das Innere geneigt. Dorsal- und Lateralsattel sind fast in gleicher Höhe und auch in 

Breite wenig vom Laterallobus verschieden. Dieser ist unten fast eben so breit, als oben, 

1.~~ tiefer als breit. Der viel kleinere untere Laterallobus l1at eine Ventralwand, die b e--
deutend unter der Hübe der Lateralwand zurückbleibt, und welche dann mit 

zwei .kleinen Secundärloben in die Sutur sich verlit>rl. Man findet daher keine wahren Au­

:~.iliarloben, wie bei anderen Ammoniten dieser Abtheilung, welches auch bei so wenig um­

hüllten \Vindungen nicht erwartet werden kann. - Das auffallende Abfallen der Wand des 

unteren Laterals und sonst noch Form und 1\lenge der Loben setzen A. radians in naher 

F2 
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Verbindung mit dem als A. t:IJmmsis (in P~trijicatinns remarquablu I. tab. 2. fig. 1- 3.) abge­

bildeten Ammoniten von Pian d1Erba, dessen Falten sich aber aus Knoten an der Suturkante 

zertheilen und dessen Riicken den Sypho in einer Rinne enthält. 

Ammnnites radians ist den Liassdiefern in Deutschlaud so eigenthiimlich, dafs man 

ihn in keiner 

scheidet man 

A. W alcotti. 

Gegend vermifst. Gewöhnlich ist er papierdünn flach gedrückt. Dann unter­

ihn ,durch die Form der Siebel von dem auch oft im Schiefer zerdrückten 

• 
• 

29. A:u:uo:siTES jbnbri(ltlts. • 0 ' 

Bronn Letllaea tab.23. fig.2 . . Zicthcn tab.l2. fig.1. zerdrückt . 
• 

Wahrscheinlich ist dieser unter allen Ammoniten der gröf~te. 1\Ian hat Bruchstiiclce 

von Geisfeld Lei RamLerg in den Sammlungen von ßamberg und Baireuth, welche 4 }'ufs 

Durchmesser erreidt haben müssen. Die vollkommene Rundung des Durchschnittes läfst ihn 

vor allen anderen erkennen. Er ist so wenig involut, dafs eine \Vindung nur auf dem Saum 

der vorherigen aufzuliegen scheint; daher wirrl auch durch dieses Aufliegen flie runde Form 

des Durchschnitts wenig gestiirt. Rücken, Seiten und Suturfl:ichen sind gar nicht von ein­

ander o geschieden. Dennoch ist die Zunahme der Höhe bedeutend; die \Vindungshöhe bleibt 

auf 40 zuriick; die gröfste Dreite ist der Höhe gleich. Die Seiten sind mit höchst feinen 

Falten bedeckt, welche ohne merkliche Biegung fast rechtwinklig von der Sutur zum Rücken 

hinaufsteigen. Stärkere Falten wechseln mit dünneren. Sie erscl1einen gar oft im Umfange 

der Windung an ihen äufseren Rändern •au~gezulct, wie mit Spitzen besetzt, welches, wie 

.schon So wer b y ganz dchtig bemerkt, Reste von MundMfnungen sind, deren l\änder zu­

rückgeschlagen bleiben. Die unteren Längenstreifen schieben davon einzelne Theile vor und 

bilden auf diese Weise die Spitzen. Die LoLen sind durch ihre weitverbreiteten Arme auf­

fallend und durch die Breite ihres unteren Theiles. Auxiliarloben fehlen. - Nur selten findet 

man Stiicke mit vollständiger Hundung; aber h:iufig erscheinen sie zur Papierdünne zerdrückt 

auf den Schiefern zu ßanz, Culmbach, l\listclgau, Altdorf, Ohmden, ßoll und dem Randen 

bei Stühlingen. Sie .deuten ziemlich gewifs auf tiefer liegende Reble von lchthyosauren und 

Fischen. 
. ' . • 0 

30. A~r.:uo:\"ITES annulatus Sow. 
I , .. ·,; \' • 'I II 

&owcl'hy tab.222. commwu's l<~b.10i. fi g.2. 3. angu/aiu.s tab.10i. fig.1. R('inickc fig.73. an-
• 'I guincus. In anucrcn deutscheu Scllril'ten sciJCint er nieht abgcbi!Jct \\'OI'UCil zu sein. , 
n· Die Familie der Planulaten zertheilt sich in· zwei Abtheilungen, welches die Über-

sicht und Feststellung der A rlen gar sehr erleichtert: : • 

- ·· 1) PI an n I a t e n mit Lest im m t er T h e i I u n g, oder solche, in welchen die Theilung 
1 der Falten nahe am 1\iicken aus einem bestimmten Punkte hervorgeht; diese Pnnkte 

liegen fiir alle }'alten auf demselben Bogen der \1\-'indung; die Theilung geschieht nur 

• 1·1 ' durch zwei kleinere und dünnere Falten, als die llauptfalt~ ist, wie ß r o n n Ld"a~a 
1 tab. 23. fig, 3. oder Z i e t h e n tab.·9. fig. 1. A. b•i,/e:r:, Parkinsoni, bifurcatus. 

2) Planulaten mit unbestimmte·r Theilung. Die Theilung gescl1ieht meistens durch 

• 
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Einsetzung neuer Falten Z'\\·ischen zwei gröfseren, I oder gehen sie von den gr<Hseren 

weg, so sind die Theilungspunkte Lald höher, bald tiefer auf der Seite, un~ eine Be­

stimmtheit des Theilungsortes ·ist wenig beruerldich, wie ß r o n n Lethaea tab. 23. 6g. 5. 
' oder Z i e t h e n tab. 8. alle Figuren. · 

A. mznulatus gehört zur 'Abtheilung mit unbestimmter Theilung. Kein anderer unter 

den Planulaten hat ein so · geringes Anwachsen in Breite und Höhe. Da er dabei· fast gar 

nicht involut ist, so liegen alle Windungen fast in einer Ebene und frei. Die Windungs­

höhe steigt bis auf 75, das ist, die vo'rletzte Windung ist volle drei Viertheile so hoch, als 

die letzte. Der Radius verhält sich zur letzten Windung wie 100: 42. - Die Loben sind 

auffallend. Der Dorsallobus ist tiefer als der obere Lateral, dann geht zwar, wie gewöhn­

lich bei Planulaten, vom Lateralsattel aus die Richtung sehr schief gegen die Sutur; allein 

der untere I Lateral wird unten breit und seine Ventralwand erhebt sich nur gar wenig zu 

einem Sattel, der sich bald unter der Sutur verbirgt . .:...._ ·Es fehlen also hier die sonst alle 

Planulaten so auszeichnende beiden schief herab sich einsetzende Auxiliar-Loben. Die grofse 

Menge von Falten auf Seiten und Rücken sin'd merkwürdig. Sie vermehren sich schnell bei 

dem Anwachsen; ·auf Stücken von 1{- bis 2.t Zoll Durchmesser zlihlt man 57 Falten unten, 

127 Falten am Riicken; auf einem Stück von 3 'Zotl Dtlrchmesser 125 !<'alten unten, 352 

oben; der vorherige Umgang hat aber nur 88 Falten; dann 61, dann 51. - Von allen Pla­

nulaten scheint dieser der einzige, welcher in Liasschichten vorkommt. Doch ist er nicht 

selten, zu Döringstadt unter Banz, zu Schwarzach bei Culmbach, unter dem 1\loritzberg und 

zu Berg bei Altdorf, zu Bpll, bei '\'V aldenbucb. • 

~ I • 
• ' . 

31. Al\nw~ITES Da,•oei. 
I ' ~ .. 1 . 1 .. 

I ' 

Bronn Letlzaea tab. 23. fig. 4. Zjethcn tab. tl&. fig. 2. Sowerby tab.350 . 
• 

So wer b y bemerkt ganz richtig, dafs er sich wenig von A. armulalus oder cnmmu­

niJ unterscheide. f:r ist eben so wenig geneigt : · schnell in Höhe und ßteite zu wad1sen; 

daher die Windungen auch alle fast in einer ELene liegen. · Die Falten darauf sind eben so 

fein und häufig und sogar in den Loben ist eine grofse Ül:lereinstimmung. Denn auch hier 

steht die Ventralwand des unteren Laterals tief unter der Dorsalwand, und sie verstecl:t sich 

in der Sutur mit -Ansatz von einem schiefen Auxiliare. · Allein die Mundöffnung von A. Da­

"ot!i bleibt stets gedrückt,· so dafs der Rücken breit wird. Die Seiten sind wenig gewölbt, 

daher wird die ganze Mundöffnung mehr viereckig als rund, und auf der Kante von Seite 

und Rücken erheben sich in ungl,cic~(örmigen ALsländen Knoten, welche zugleich auch d:e 

ganze Falte, auf welcher sie stehen, bis nahe an die Sutur höher l1eben. Diese Falte wird 
· ·' L~ . l I I ,., t I · I •.• ' 

auf der anderen Seite des Knotens in zwei zertheilt. Zwölf Knoten stehen auf einer lVin-

dong von ~ 2 Zoll Durchmesser. iDielle ' unterscheidende Kennzeichen Lleiben sieb an allen Fund-
, 

orten wunderbar gleich, in Deutschland wie in England und Frankreich. Die LoLen sincl bei 
. . . . . ' 

weitem mehr eingeschnitten, al-s A. ·annulatus sie zeigt. Oft bleibt l:aum noch eine papierdünne 

Wand zwischen Lobenspitzen, wtlche von versc~iede~en Loben gegeneinander laufen. nieWin­

dungshöhe = 76; der Radius zur letzten Windung wie 100:37; der Durchmesser wie 100: 20 . 

• 
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32 . .Al\tl\IONITES hetcroplzyllus . 

Buckland Bridg. Geol. pl.38.39. Sowerby pl.266. Bayer OryclogropMa 11orica, Supplem . 

Er ist ganz involut, so dafs nur eine Windung sichtbar bleibt. Er wächst dabei schnell, 

die Windungshöhe ist nur 35 (31 bis 40). Seine löffellormigen Lobentheile treten besonders 

hervor und sind ihm vorziiglicb eigenthümlich. Sehr feine Streifen bedecke.n die Seiten, 

werden aber bald abgerieben und sind nur selten noch sichtbar. Vier Auxiliarloben folgen 

dem unteren Lateral. - Nicht selten treten stärkere Falten auf, welche von den Streifen 

bedeckt werden; etwa zwölf auf sehr grofsen Stücken. Sie verschwinden wieder im weite­

ren Fortlauf. - Dieser Ammonit scheint dem fränkischen Jura mehr anzugehören, als dein 

schwäbischen. Die Sammlungen von Banz und ßamberg enthalten herrliebe und sehr grofse 

Stücke von Banz selbst und von Geisfeld, und in der Universit~its-Sammlung von Jena liegt 

das Exemplar von Altorf, welches in Bayers Oryctograpllia norica in seiner natürlichen 

Gröfse abgebildet ist. Nur sind die auf der einen Hälfte vorwärts, auf der anderen rück­

wärts gebogenen Streifen ein Zusatz des Zeichners. Die Streifen gehen alle, so wie es die 

Regel will, mit Bestimmtheit vorwärts. Noch vorziiglicher als dies Jenaische Stück ist ein 

in Bamberg aufgestelltes Exemplar von 1} Fufs Durchmesser, mit herrlieben löffelrörmigen 
• 

Lobeneinschnitten und mit vier Auxiliaren. Hr. Dr. Hartmann in Göppingen besitzt diesen 

Ammoniten von Zell. 

33. PENTACIUI'HTES subangularis. 

Go I d fu fs tab. 52. Bronn Let!taea tab. 17. fig. 12. 

Die schönen Platten von Ball, welche fast in jeder bedeutenden Sammlung sieb fin­

den, die herrlichen Stücke, welche der talentvolle verstorbene Pfarrer Ge y er zu Banz mit 

unglaublicher Sauberkeit und Ausdauer bis zu den feinsten Fäden ausgearbeitet hat, und 

welche nun eine der vorzüglichsten Zierden der ausgezeichneten Sammlung von Banz sind, 

gehören fast alle diesem Pentacriniten. Man erkennt ihn sehr bald an die abgerundeten Ecken 

der Glieder, an die abwechselnd dickeren und dünneren Glieder, und an der knotig rauben 

Oberfläche zwischen den Str.ahlen, welche aber selbst mit einem glatten Bande umgeben 

sind. Die Hülfsarme an der Säule sind nur sehr kurz. In keiner Gegend, in welcher Lias­

schiefer vorkommen, ist dieser Pentacrinit bisher vermifst worden. 

34. PENTACRINITES Briareus. 

Goldfufs tab.51. fig.3. Schlottheim Nachträge tab.30. fig.2. 

• 

• • • 

Das Pentagon der Wirbelsäule ist stark hervortretend mit scharfen Kanten und con­

caven Seiten. Breite und schmale G Iieder wechseln mit einander; die fünf Strahlen der 
Gliederflächen sind lang und schmal, ihre Zwischenräume sind glatt oder nur am Rande fein 

gestreift. Die Hülfsarme an der Säule sind lang; die Krone mit weit verbreiteten Fühlern. 

Zu Boll, wie bei Culmbach und Banz . 

• 
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3-t). AvrcFLA lJionotis vel substriata. 

Goldfufs tab . .20. fig.7. ßl'onn Lethaea tab . .2i. fig.1.2. 

Sie ist kltin, nur erbsgrofs, fast gleich lang als breit; die höhere und grüfsere Schaale 

von sehr . regelmäfsigen zirkelf'ormigem Umfang, der nur in dem, den Buckeln enlgt'gengesetz­

ten Tbeile etwas verlängert ist. Die Fläche der Schaale ist mit höchst feinen Streifen be­

deckt, welche sich so oft durch Einsetzung zertheilen, dafs die Zwischenräume nie breiter 

werden, als die Streifen selbst, diese feine Streifen werden leicht abgerieben und die Schaa­

leo scheinen dami glatt • 

Avicula duu.uata, welche in höheren Schichten liegt, ist länger als breit, weniger 

schief und mit · Streifen bedeckt, die drei bis viermal schmäler sind als ihre Intervalle. 

Ganze Schichten werden von dieser Musebel gebildd, so dafs nur mit ~lühe der 

schwarze. Kalkstein zwischen den Scbaalen sieb auffinden läfst. Gewöhnlich liegen diese 

Schichten tiefer als die Posidonienschiefer, indessen scheinen sie auch oft den braunen Jura­

sandstein fast zu berühren. Sie finden sich überall im Fortlauf des Gebirges von Coburg 

bis Schaffhansen. Bei 'ßanz, Weismain, 1\listelgau, zu Grofs-Gscheidt bei NürnLerg; zu Me­

ningen bei Neumarkt werden damit Häuser gebaut, auch zu Pyrbaum; bei WasseraHingen 

im untern Eisenoolith. Die von Scherzingen bei Sehernberg könnten leicht einer andern 

gröfseren und breitgestreiftereD Art gehören, die auch bei Banz vorkommt, über dem 1\ler­

zensee bei Unnersdorf. 

36. PosmosrA Bronnü. 

ßronn Letllaea tab.18. fig . .2J. Ziethen tab.54. fig.4. 

Sie bleibt stets klein, und erreicht wohl nie die Gröfse von P. B~:clu:ri, sie ist dabei 

orbiculair, und diese Zirkelform wird nur wenig durch die schiefe Richtung der Axe ver-

3ndert. Denn diese Axe bildet mit dem geraden Ohr oder dem Schlafsrande immer noch 

einen '\Vinkel von mehr als 70 Grad. Dal1er sind die Schaalen auch breiter als lang, wenn 

auch nicht bedeutend. Die Anwachsstreifen gehen in fortlaufender Krümmung bis unter den 

Buckeln. 1 Du Ohr der hinteren Seite ist nur halb so breit, als die Scbaalc auf dieser Seite. 

P. Bech~:r; ist länger. als breit und hat noch ein kürzeres Ohr. Sie findet sich in unglaub­

licher !\Ienge auf den Schiefern. Doch ist sie weniger häufig, als man erst geglanbt hat, 

weil sie lange mit dem, viel häufigeren Irwceramu.s cr.rphm'd~:s verwechselt worden ist. 

Auch sind .deshalb viele der angegebenen Fundorte noch grofsen Zweifeln unterworfen. Be­

stimmte Orte dieses Vorkommens sind die Schiefer unweit des ßades von Boll und die Ufer 

des ~lerzensees bei ßanz. In Frankreich ist sie ausgezeichnet bei Digne, bei Sederon unweit 

Sisteron in . den Alpen ; zu Flize bei Mezieres in den Ardennen, wo man diese Posidonien-.. 
schiefer als Düngung auf den Ackern benutz&. Sehr grofs an der Porte de France zu 

Greooble . .. ,· . :, . , .. 

• 

• 

• 

• 

• 
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3 7. lNocERAl\lUS gr:yplwi.'des. 
Zicthen Iab. 72. llg. 6. 7 .. 

Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs SchI o tt heim unter MYTILUS gryphoides 

keine andere, als die, ganze Schichten bii(Jende Muschel gemeint habe, welche nach dem Schioft 

als Inoceramu.s bestimmt worden ist. Die Schaalen sind fast jederzeit ganz platt gedrückt. 

und werden nur dann durch die stark hervortretenden Anwachsstreifen auffallend siebtbar; 

wodurch sie der Pn.sidonia llecluri ähnlich werden. Allein nie erscheint ein Ohr. Die bei­

den Seiten stofsen unter einem Winkel von 60 bis 70 Grad zusammen, so dafs die, etwas 

von einander stehenden ßuckel. eine Spitze bilden. Dieser Winkel kann jedoch nicht als sehr 

best:indig angesehen werden, und kann um so weniger die Trennung in verschiedene Arten 

begründen, da sogar in einem Schieferstück Übergänge von 70 bis 90 Grad vorkommen. 

Die Anwachsslreifen, welche sich bis zur äufserslen Feinheit zusammendrängen, stofsen am 

geraden, aber schief liegenden Schlafsrande ab, und drehen sich nicht gegen die Buckel bin.., 

auf. Die J\luschel ist ungefahr noch ein halbmal länger , als breit. Sie findet sieb fast 

iiberall wo Liasschiefer im Jura vorkommen, zwischen Tiefenroth und Simau bei Banz, aU&h 

zu ßanz seiLst (L mgosus), zu Schwarzach bei CulmLach, zu Mistelgau bei Baireuth, zu 
• 

Ober- Gscheidt bei Nürnberg, am \Viuberg bei 1\Ietzingen, am Wartenberg bei Donau-

eschingen. I I o I I • 

• • 

II. 
• • 

• 
~Iittlerer Jura. · 

• 38. NucuLA 1/ammeri.' 
. I • 

. . . . ' . . I • ' ' "1 I ' I 

Bronn Lethaea tab. 20. 6g. 8. Go] d fu fs tab. 125. fig. 1. (Hammeri), fig . .2. 3. (ovalis, non Zie­
illen.) \Yabrschcinlich auch Phi 11 i ps tab. 12. fig. 5. (Amphidesma dorzaciforme). 

Eine ganze Gruppe . von Nucula-Arten bat die merkwürdige Eigenschaft, in ihrer 

vorderen Hälfte, mehr oder weniger deutlich und bestimmt, in zwei Tbeile getbeilt ..zu sein, 

durch eine tiefe, aber flach gegen die Seiten auslaufende Furche, welche an den Buckeln 

anfängt und sich bis zum unteren Rande fortzieht. Dieser Rand ist dadurch in seinem Um­

rifs ausgeschweift. Es ist ungefähr die Form eines Fufses, der durch die Vertiefung im vor­

deren Tbeil in Hacken und Sohle getheilt ist. Diese Nucula-Formen gehen durch alle For­

mationen, vom Muschelkalk bis zu den suhapenniniscben Geröllen. Zu ihnen gehören fol-

gende Arten: 1 .:. • 
• 

1. Nucula elongala im 1\1 uschelkalk. MJacilu elnngatu.s. SchI o t l h. Nachträge II. t. 33. f. 3. · 
2. Nucula Ilammeri, aus Lias und unteren Tbonschichten. . · ~ 

3. Nucula lohata, aus mittleren Schichten des Jura und aus Nerineenkalk (Porlland) v. u: 1 

4. Nucula pectinata der Kreide. 

5. Nucu/a placentina aus Suhapenninenformationen . 

• 
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Der Hacken dieser Formen ist mehr oder wenigtr spitz und in seinem unteren Theile vor­

tretend. Der hintere Theil aber der l\1uscllel, die Sol.le, ist gewölbt, und endigt sich mit 

einer verticalstehenden, im Umrifs gerundeten, Schärfe. Die ßuckel sind so weit gegen 

vorne geriickt, dafs sie fast überhängen, unrl von ihnen fällt der Rand schnell dem Hacken 

zu. Diese Buckel sind gegen den vorderen Theil gekriimmt. 

DagPgen haLen alle Nucula- Arten, welche mit ihrem hinteren Theile in einer Spitze 

auslaufen, eine Vertiefung otler Falte, dieser Spitze sanz nahe, und dem durch eine scharfe 

Kante bestimmten Rande des Scutellum gleichlaufend. Ihre vordere Hälfte ist grofs, schon von 

den Buckeln an im Halbzirkel gerundet, und diese Abrundung ist am unteren Rande Lis zum 

hinteren Theile fortgesetzt. Die Lunula unter den Buckeln ist kaum noch bemerklich. Da­

gegen aber das Scutellum sehr ausgezeichnet und scharf gezeichnet. Sehr überraschend ist 

es, dafs die Buckel bei allen, nicht wie das gewöhnliche Gesetz es verlangt, sich den vor­

deren Theilen zukehren, sondern dem Scutellum zu. Zu diesen Arten gehören: Nucu/a ro­

stralis v. claviformis, N. ovum So w., LarllrJma, mucronala, angulala So w., deltoidea La m .• 

inflata So w., emarginala etc. Man könnte die erste Abtheilung Nucu/ae /ohalae nennen, 

die zweite Nuculae acuminalae. Alle übrigen Arten ordnen sich leicht zwischen diesen bei­

den als Nucu/ae aequales. 

Nucula Hammeri zeichnet sich sehr aus durch die lange fortgesetzte Abrundung der 

Sohle am unteren Rande. Die gröfste Convexität dieser Sohle ist in zwei Drittheilen der 

Schaale. Der Backen tritt nur wenig vor den Buckeln in der unteren Hälfte der vorderen 

Seite. }:r steht um ein Viertheil der Länge hüher als der Rand der Sohle, wenn das Scu­

tellum horizontal gelegt wird. Eine tief eingesenkte Lunula bedeckt nahe die Hälfte der 

vorderen Seite. Das enge Scutellum hat scharfe Ränder, allein die entfernteren oder die 

Kanten gegen die Seiten, welche in allen Arcaceen so bemerklich zu sein pflegen, sind so 

abgerundet, dafs man sie unter den fortlaufenden Anwachsstreifen nur mit Mühe erkennL 

Die Depression von den Buckeln herab ist schwach und gröfstentheils nur am unteren Rande 

zu erkennen; docb sieht man sie auch nicht selten, wie sie Go I d fu f s tab.125. fig. 2. als 

N. ovata vorgestellt hat Das weitere oder geringere Vortreten des Hackens steht mit dieser 

Depression in Verhältnifs und scheint wohl aus Altersverschiedenheit zu entspringen. In der 

That findet man die Formen (Go I d fu fs fig. 1. und 2.) stets auf derselben Lagerstätte ver­

einigt und durch unmerkliche Übergänge verbunden. Auch glaubt deshalb Br. Bronn, dafs 

selbst N. Hausmanni Römer tab. 6. fig. 12. nur Ab;inderung von N. Ilammeri sei, ungeachtet 

heide in dem Verhältnifs der Länge zur Breite sehr verschieden sind und die letztere nie .. 
einen bedeutend vorgreifenden Backen besitzt. Selbst an der '\Yeser bei Riotein sind Uber-

g;inge Leider Formen nicht schwer zu finden. Nach Bronn ist die Dide von N. Hammeri 

der Länge gleich, die Breite aber doppelt so grofs als die Länge. In N. Ilausmanr.i sind 

diese Verh~ihnisse: Länge = 100, Breite = 136, Dicke = 86. 

1\lan kann diese Muschel wahrscheinlich mit gleichem Rechte, vielleicht mit noch 

gröfserem, den obersten Schichten des Lias zurechnen. Immer bestimmt sie doch ungefähr 

die Grenze, wo die Liasschichten aufhören und die Schichten des mittleren Jura mit einer 

gar mächtigen Thonschicht aufsteigen. Sie ist familienweise in grofller 1\lenge versammelt 

G 
• 
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und nicht selten. So findet sie sich am 1\Ierzensee bei Banz in der Tbonschicht, bei Thurnau, 

r.Iistelgau, zu Doll und Gammelshausen, und an vielen anderen Orten. 

;39. CYPRICARDB. obliqua La m. 

Astarte obliqua Oe!! Hayc!! E11c.yclop. mt.!thod. I. 80. Astarte planata Sowcrby tab. 25i. 

Sie ist so schief, dafs die Buckel noch über die vordere Seite l1ervorragen, so dafs 
• 

beide Seiten unter den Buckeln mit einem spitzen Winlcel von etwa 80 Grad zusammen-

laufen. Der untere Rand bildet einen Zirlcelbogen, der in einzelnen Stücken mehr oder we­

niger regelmäfsig ist; der obere 1\and, gröfstentheils am Scutellum entlang, ist flach gewölbL 

Die Schaale ist glatt und nur mit ziemlich entfernt stehenden Anwachsstreifen bedeckL Länge 

= 100, Breite = 126 von den Buckeln bis zum Ende des hinteren Randes, Dicke = 78. 

1:} bis 2 Zoll grofs. Sie finden sich häufig genug mit weifser, erhaltener Schaale im blauen 

?tlergel des Teufelslochs bei Doll und im gleichen 1\lergel über dem 1\lerzensee bei ßanz, 

nicht weit über Nucula Hammeri. Oft und grofs im unteren Oolith Lei Bayeux und Caen. 

40. CYTHEREA trigoncllaris. 

Z j c t h c n tab. 63. fig. 4. Phi II i p!! tab. 1 t. fig. 42. ( U11io abductus). Go I d fu f!! tab. 134. fig. 17. 
(A.slarle subtrigolla). 

Von dreieckiger Form, von welchen die Buckel eine Ed:e bilden, das Ende der vor­

deren und das der hinteren Seite die anderen. Die vordere Seite ist jedoch mit dem unte­

ren Rande durch einen sehr regelmäfsigen Zirkelbogen verbunden. An der hinteren Seite 

dagegen zieht sich eine starke (Tcllinen-) Falte von den Buckeln bis zum Rande, und vor 

ihr liegt eine, vorzüglich am unteren Rande bemerlcbare Vertiefung, welche die Anwachs­

streifen nöthigt, ihren bisherigen Lauf bedeutend zu beugen. Sowohl Lumda als Scutellum 

sind nicht sehr vertieft und sehr enge. Die Buckeln stehen sehr nahe zusammen und sind 

stark nach vorn gehümmt. Länge = 100, Breite= 112, Höhe= 51. Das Ganze hat mehr .. 
Abnlichkeit mit einer Te/lina, als mit einer Cftherea. In den Mergel- und Thonschichten 

des Teufelslochs bei Boll, bei Gundershofen und Wasseralfingen. 

41. GERVILLIA pcrnoides. 

Dc Longcbamp Mem. Soc. Linn. du Calvados l.tab.3. Goldfuf!! Iab. 55. fig. 7. (G. Hartmanm). 
Bronn Letllaea lab.19. fig.U. (G. aviculoitles). Zicthcn tab. 54. fig. 6. (G. aviculoides). 
Pb i II i p!! I. tab. 11. Jig. 16. (G. lata). 

Der Winkel der Schlafskante mit der von den Buckeln abgehenden Wulst ist 50 Grad; 

bei G. auiculoide.r So w. nur 35 Grad. Ist die Länge 100, so ist die Breite bei dem Aus­

schnitte unter dem hinteren Schlofsfliigel = 48, die Dicke = 41. Dieses Verhältnifs der 

Breite Lleibt sich gleich. Solche Breite erreicht aber G. aviculoide.r nicht. Die Wulst, welche, 

sich ausbreitend, \'On den Buckeln zum unteren Rande fortläuft, ist völlig einer l\lodiola 
• 

# 
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ähnlich. Denn sie wird an der \'Orderen Seite von einer Vertiefung begleitet, welche diese 

Wulst scharf \'Om oberen Flügel absonclert und sich in der J\1 itte der Schaalen, am Seiten­

rande, verläuft, dem Ende des hinteren Fliigels grgeniiber. Diese Vertiefung ist verschieden 

von der durch llrn. Bronn beschriebenen, welche vom Schlafs bis zum Byssusausschnitt 

fortgebt. Sie fehlt keiuem Exemplar und scheint daher welientlich. Aber in anderen Ger­

viilien ist die \Vulst nicht so scharf und bestimmt gesondert. Vier oder fünf sehr schiefe 

Falten, welche vom Ende des hinteren Schlafsrandes gegen die Buckel hinter einander sich 

folgen, und die Goldfufs sehr richtig abgebildet hat, scheinen ebenfalls der Art eigen­

thümlicb und für ihre UntersdeiJung und Erkennung niitzlich zu sein. - In clen Mergeln 

des Teufelslochs bei Ball, zu Gundershofen, zu Wisgoldingen. 

42. Tnmom.-\ navis. 

Bronn Letl1aea tah.20. fig.9. Goldfufs tah.137. fig.~. Zielben tab.5S. fig.f. 

Diese aufserordentliche Tri[:onia unterscheidet sich vor allen anderen durch die son­

derbare, senkrecht stehende und ebene vordere Fläche, "puppa~Jormis" sagt Lama r c k. Ihre 

Kanten sind gegen die Seitenflächen mit starken Knoten (10 bis 12) besetzt, von welchen 

Rippen in horizontaler 1\ichtung iiber die Area der l'läche hinziehen. Diese Rippen haben 

Bar keine Verbindung mit den Rippen der Seitenflächen, und dies ist eine, dieser Art ganz 

eigenthümliche Erscheinung. Die Kante dieser vorderen Fläche, und der untere Rand der 

Seitenllächen bilden einen, sehr flach sphärischen rechten Winkel wie bei Trigonia claoei­

IDta, und senkrechte knotige Rippen, etwa 12, vom Buckel bis zum hinteren Rande, ziehen 

über die Seitenfläche herunter. Von diesen sind ohngefähr fiinf gegen die Kante der Vor­

derfläche geneigt, ohne doch sie zu berühren, die übrigen Rippen erreichen den unteren 

Rand. Das Scutellum senkt sich mit bedeutender Concavität von den Buckeln gegen den 

hinteren Rand. Seine Kanten sind abgerundet und nur nahe den Buckeln mit kleinen Knoten 

bedeckt. Eine breite Area trennt diese Scutellum- Kanten von den Kanten der Seitenfläche, 

welche ebenfalls nur flach abgerundet sind und sich gf'gen den unteren Rand fast verlieren. 

Diese Area aber ist nur mit concentrischen Anwachsstreifen bedeckt, aber durchaus mit kei­

nen senkrechten, wie doch dieses bei den meisten anderen Trigaoien gewöhnlieb ist. Die 

Schnäbel sind sehr bestimmt gegen die hintere Scutellum- Seite gewendet, ganz dem Gesetz 

bei allen übrigen Muscheln entgegen, eine wichtige Beobachtung des llrn. Q u e n s t e d t, 

welche in den Beschreibungen nicht angeführt wird. Die, allen Trigaoien eigene, innere 

Falte auf der Area ist hier eine scharfe Linie, eine enge Rinne, welche von den Buckeln 

dem Rande zuläuft. Die schöne Figur von Go I d fu fs zeigt sie sehr deutlich. In der Thon­

schicht des Teufelslochs zu ßoll, bei G undershofen, in Krehbach bei \Visgoldingen, von 

Günsberg bei Solothurn; allein im fränkischen Jura hat man sie bisher noch nicht ge­

funden. 

G2 
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43. Al\ll\IONITES _lfurcllisonae. • 

Sowerby pl.50. Bronn Letlwea tab.22. fig. 3. (mit gänzlich verfehlter Lohenzeichnung), Zie­
tLen tab.,i. fig.l&. (A.primordialis), Sowerby tab./&51. fig.1. (A. laeviusculus), Bronn 
Letlzaea tab.22. fig.l&. (A. opalinus), Ziethen tab.6. fig. t-4. (mit guten Loben), lab.28. 
fig.3. (A. aaleusi~), Reinicke lig.t. (A. opalinus, mit scbr richtigen Loben, weil sie von 
dem Stück selbst abgedruckt sind). 

Der sehr verschiedene Zustand der Erhaltung, der Gröfse oder des Alters, hat veran­

lafst, dafs man einen Ammoniten, der vor anderen fähig ist, Formationen zu bestimmen, in 

einer so grofsen Anzahl von Arten aufgeführt hat, dafs, nur durch diese Arien geleitet, es 

schwer sein wiirde, ihn überall wieder aufzufinden, wo er wirklich vorkommt. Die Haupt­

kennzeichen der Art, liegen wie bei allen Ammoniten in der Gröfse der Zunahme der Win­

dungen oder in der Windungshöhe, in der Gröfse des Involuten der vorletzten Windung, 

und vorzüglich in Form und Verhältnifs der Loben, und in der :Menge der Auxiliarloben. 

Wie untergeordnet aber das Kennzeichen der Menge und der Form der fo'alten sei, ist aus 

der lel1rreichen Figur von So wer b y ganz offenbar, aus welcher es möglich wäre in einem 

einzigen Exemplar, dessen Windungen sich in einem verschiedenen Zustande der l:rhaltong 

befinden, vier oder fiinf verschiedene Arten herau~zufinden. An der letzten \:Vindung dieser 

Figur erblickt man die feine und gleichförmige Strtifung der äufseren Oberfläche, wie an 

so vielen Exemplaren von Gundershofen oder an A. aal~nsi.r Z i e t h. oder A. emuplus Re i o.; 

an den inneren Windungen dagegen erscheint die untere Schaale und die Zertheilung zu 

dicken, gegabelten Rippen, wie in A. primord•'alis Z i e t h., und in denen von Aalen, und 

wie man sie auch noch fast jederzeit auf den Flächen von A. opall'nus unter der feinen wei­

fsen Schaale entdeckt. Man sieht an demselben Stück, wie der Rücken an inneren Windun­

gen breit ist, mit Zunahme der Windungen aber stets schärfer wird, und wie zugleich der 

Ammonit an Dicke abnimmt. Es ist unbegreiflich, wie man dem, was die Natur so offenbar 

und mit so grofser Leichtigkeit aufzufassen erlaubt, dennoch seine Augen fortwährend ver­

schliefsen will, ungeachtet doch die, vom natürlichen Exemplar auf das Papier abgedrückten 

Loben von A. opalinus in Rein i c k e fig. 1. mit denen, von Z i e t h e n gezeichneten, der 

schaallosen Ammoniten von Aalen so genau übereinkommen, dafs an Identität der Art bei 

beiden doch nur sehr schwach begriindete Zweifel erhoben werden könnten. 

Die bestimmenden Merkmale von A. JJfurchisnnae sind folgende: Die Windungs­

höhe ist g e n a u 50; die Zunahme ist um vieles stltrker als bei A. radians, aber geringer 

als bei A. d~pr~ssus oder bei A. Lytlunsi.r. Der Durchmesser verhltlt sich zur letzten Win­

dung wie 100: 4.7 (4.3 bis 51). Von der vorletzten Windung sind nahe an drei Viertheile, 

nehmlich 72, involut; etwas mehr als ein Viertheil von der Windung bleibt frei. Die Seiten 

sind flach, nur wenig g("gen den scharfen Rüclcen abfallend. Eine scharfe Suturkante 

endigt die Seite, und dann senkt sich eine ganz ebene Suturfläche schief gegen die 

Sutur. Die Seiten sind mit feinen, sicheiförmigen Falten bedeckt, welche in der obersten 

Schaale einfach sind, mit einer, nur am Rande vorzüglich vorwärts gebogenen Sichel. Die 

untere Schaale ist mit dickeren Rippen bedeckt, deren Zwischenräume durch die feinen Fal­

ten ausgefüllt '~erden. Diese Rippen sind gegabelt schon von tief unten her nahe an der 
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Suturlr:ante i 20 Rippen stehen unten, 45 am Rücken. - Die Lohen sind wegen des Para I­

I e I i s m·u s ihrer Seiten höchst auffallend. Die kleinen Zähne hängen herab und zerschnei­

den diese Seiten nur wenig. Auch sind beide Lateralloben unten kaum schmäler als 

oben. Sie sind auch nur ein halbmal tiefer als breit. Die Arme des Dorsal divergiren stark: 

zu beiden Seiten des Sypho; dann steigt der Dorsalsattel mit s c h i e f er D o r s a Iwan d in 

die Höhe. Die Secundärlohtn in den Sätteln sind wenig tief und ihre Oberfläche bleibt 

eben. Der Lateralsattel steigt etwas höher als der Dorsalsattel, und von dort sind alle Sät­

tel bis zur Sutur auf einer geraden Linie geordnet. Zwei Auxiliarloben treten 

mit Bestimmtheit hervor und ein dritter verbirgt sich in der Sutur. 

Nicht leicht ist eine Art von Ammonit weiter verbreitet. Er hat sich bisher in allen 

Ländern gefunden, in welchen untere Juraschichten vorkommen, und auch in allen Gegen­

den. Er zeigt sich an der Egg über Wöschnau, Aaarau; dann bei Liestal, bei Tönningen 

und Epriogen im Kanton Basel (Basler Museum), am Randenberg, am Teufelsloch bei Boll, 

3 Zoll im Durchmesser mit glänzend weifser Schaale; zu Wasseralfingen in Menge im Eisen­

oolith, zu Wisgoldingen, bei Melzingen, bei Mistelgau, Baireutb, Schwarzach, Culmbach, 

Altenbanz, und an vielen anderen Orten. - A. opalinus mit weifser Schaale zeigt an, dafs 

er noch in der Thonschicht vorkomme, welche den Eisenoolith von den oberen Liasschiefern 

trennt. 

44. PECTEN disciformis. 

Zietben tab. 53. fig. 2. Goldfu fs Iab. 99. fig. 2. (Pecten demissus) 

Kreisrund aufser den Schlafslinien; daher eben so breit als lang. Die Schaale ist äu­

fserst dünn und glatt, mit äufserst feinen und gedrängten concentrischen Streifen. Der Schlofs­

lantenwinkel ist um vieles gröfser als ein rechter Winkel, zuweilen wohl von 120 Grad. 

Die Schlafskanten sind gerade, beide gleich lang und genau halb so lang als die Schaale. 

Beide Ohren erheben sich so, dafs sie an der Spitze einen einspringenden Winkel bilden; 

sie bilden, wo sie aufhören, eine sehr stumpfe Ecke und sind nur sehr klein. Ihre Länge 

beträgt nur ein Viertheil der Schlafskante; mit dieser sind sie aber durch eine so schiefe 

Linie verbunden, dafs sie erst in der Hälfte ihrer Länge erreicht wird. 

Dieser ausgezeichnete Pecten findet sich auch in unteren Liasschichten, wie zu Pforen 

bei Donaueschingen und zu Mögglingen bei Gmündt; doch sf!heint er in den unteren Schich­

ten des mittleren Jura, im Eisenoolith, viel häufiger vorzukommen. In Menge bei Wasser­

al6ngen mit A"icula Münslt:ri (Go I d fu fs tab. 118. fig. 2.); ebenso bei Thurnau und Raben-
• stem. 

45. PEcTEN personatus. 

Goldfufs tab.99. fig.5 . 

Dieser weitverbreitete und deshalb sehr beachtungswerthe Perlen ist durch die Un­

gleichheit seiner Schaalen sehr auffallend. Denn die linke Schaale ist in der Länge gestreift, 

so dafs sich neue Rippen sparsam zwischen den älteren einsetzen; die rechte Schaale aber 

ist runder und zugleich völlig glatt. Der Scblofslr:antenwinkel ist stets kleiner als ein rechter, 
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zwischen 70 bis 80 Grad. Die kleinen Ohren haben stumpfe Ecken, und das Byssusohr auf 

der glatten Schaale ist im HalLkreis abgerundet . . Inwendig ziehen sich starke Streifen oder 

1\ippen bis zum Rand hin, werden aber durch einen glatten Saum von diesem getrennL 

Eilf bis dreizehn Rippen, selten mehr. Sie stehen symmetrisch, welches bei den Rippen oder 

Streifen der Oberfläche nie der Fall ist, und da eine Rippe die 1\Iitte einnimmt, so mufs 

die ganze 1\lenge eine ungerade Zahl sein; nicht zehn oder zwölf, wie es die Beschreibungen 

angeben. - Er findet sieb von Schaffhausen bis Coburg, bei Wasseral6ngen; bei Baldero, 

zu Gräfenberg bei Nürnberg, zwischen 1\loritzreuth und dem Sopbienberge bei Baireutb, 

bei Banz. 

Der Pecten, welchen Bronn (Letllaea tab.19. fig.5.) abbildet, ist völlig rund, hat 

stets einen Schlafskantenwinkel, der gröfser ist, als ein rechter, und nicht leicht mehr als 

eilf Rippen im lnnern. Auch hat man von ibm noch keine aufserhalb gestreifte Schaaleo 

gesehen. - Er liegt in oberen Liasschichten zu Tausenden am Willberge bei 1\letzingen.­

Ob er wirklich mit P. parado.r.us (Go I d fu fs tab. 99. fig. 4.) übereinstimmen sollte? - .. 

46. PEcTEN Lens. 
Bronn Lelhaea tab.19. fig.7. Goldfufs tab.9t. fig.3. Zielben tab.52. fig.6. 

Eine ganze Reihe von Arten dieses Geschlechts sind mit Streifen enge bedeckt, welche 

nicht, wie auf anderen gestreiften Pectenschaalen, mit den Schlafsrändern parallel laufen, 

sondern schon vom "Virbel an bogenf'örmig sich krümmen und auf den Schlafsrändern senk­

recht aLstofsen: Arcuatl Römer. Pecten Lens läfst diese sonderbare Streifung in so hohem 

Grade bemerken, dafs die Streifen sogar über die Oberfläche deutlich hervortreten und von 

den Anwachsstreifen zu kleinen Perlen gekörnt werden. Diese Streifen setzen sogar in die 

Ohren fort, das Byssusohr allein ausgenommen, wo die Anwachsringe schuppig aufeinander 

liegen. Die Muschel ist fast ganz rund, so breit als lang, nur in der Jugend ist sie länger 

als breit. Der Scblofskantenwinkel ist etwas kleiner als ein rechter; die hinteren Schlou­

kanten (ßyssuskanten) sind concav und viel gröfser als die vorderen. Sie erreichen die Hälfte 

der Länge der Schaale, gehen aber nur bis zum Drittbeil dieser Länge herunter. Die vor­

deren Schlafskanten fangen schon an, unter dem Ohre sich in grofsen und steilen Bogen 

zu krümmen; sehr viel flacher ist der Bogen, mit welchem die Schaale von der Byssusseite 

her begrenzt wird. Daher ist auch diese ganze Seite der Muschel bei weitem ausgedehnter, 

gröfser und flacher. Die Axe der Schaale liegt deshalb bedeutend gegen die vordere Seite. 

Beide Seiten, von der Axe aus, verhalten sich wie 100 : 90. - In England ist dieser Pecten 

durch alle Schichten des mittleren Jura verbreitet; in Deutschland bleibt er den unteren 

Schichten eigenthiimlich. Schön und grofs am Stuifenberg bei Wisgoldingen, bei Pfullingen, 

bei Rabenstein, Thurnau und Banz. 

4 7. TniGONIA. costata. 
• 

Bl'onn Lethaea tab.20. fig.4. Goldfufs tab.137. fig.3. Zielben tab.58. fig.5. 

Es giebt nur sehr wenige unter den Trigaoien, welche, wie diese, auf den Seiten 

mit horizontalen, coocentrischen, dem unteren Rande gleichlaufenden Rippen bedeckt wären, 

• 



• 
über den Jura in Deutschland. 55 

ohne von Längenrippen durchschnitten zu werden. Sie beschränken sich, aufser dieser, auf 

Trignnia glhhosa in den oberen J ursschichten (Portland) und auf Trigonia u:untrica im 

Sandstein der Kreide. Die horizontalen Rippen werden gewöhnlich in allen anderen Arten 

von den senkrechten überwunden und ganz gegen die vordere Seite gerückt. - Die hori­

zontalen Rippen von Tr. costala, zwanzig in den meisten Fällen, gehen ohne Kante in die 

vordere Seite über und vermengen sich hier mit den senkrecht aufsteigenden Anwachs­

streifen. Der vordere und der untere Rand stofsen in einem rechten, im Halbkreis abge­

rundeten Winkel zusammen. Der untere Rand ist in der Mitte flach gewölbt. Kennzeichen, 

welche bei jeder Veränderung der äufseren Form in Höt.e und Breite beständig bleiben. 

Die hintere Seite oder die Area des Scutellum ist von der gröfseren Seite durch einen 

scharfen, schuppigen Grat getrennt. Auf dieser, durch zwei andere Grate in drei Theile 

gesonderten Area ziehen sich stark gekörnte Längenstreifen von den Buckeln herunter, welche 

in ihrem Fortlauf sich häufig zerspalten. Nur der, von den inneren Graten umgeLene läng­

lich- herzförmige Raum, das Scutellum, Lleibt stets ohne solche Längenstreifen und wird nur 

von stark hervortretenden Anwachsstreifen bedeckt, welche hier senkrecht aufsteigen. 

Obgleich diese Triconia in allen Juraschichten vorzukommen scheint, so ist sie, we­

nigstens im deutschen Jura, doch bei weitem am meisten den mittleren Juraschichten eigen­

thümlich, denen, welche unmittelbar über den Thon von Boll vorkommen. So sieht man 

sie bei 1\letzingen, Wisgoldingen, Neuhausen, Rabenstein, Thurnau und ßanz. In den oberen 

Juraschichten, in denen sie doch im nördlichen Deutschland nicht selten gefunden wird 

(Römer p. 97.), ist sie in Schwaben und Franken noch nicht gesehen worden. 

48. GEnVILLIA Gastroclwena vel tortuosa. 

Münster Baireuther Catalog p. 68. 

Sie hat überaus viel Ähnlichkeit mit der von So wer b y abgebildeten Gervr'llt'a avi­

culoides in Hinsicht des Verhältnisses von Länge und ßreite und des sehr schiefen Winkels, 

welchen die Schlafslinie mit der Axe der Schaalen bildet. Allein sie findet sich nie anders 

als gedreht, ungefahr wie Avicula socialis des 1\luschelkallc:s gewunden, welches um so mehr 

auffällt und nicht zufällig scheint, da sie gewöhnlich familienweise versammelt und auf­

einander gehäuft zu sein pflegen. - Sie findet sich bei Neuhausen unweit l'tletzingen, wo 

sie jedoch weniger gedreht und der G. aviculoides noch ähnlicher ist; zu Romansthai bei 

Kloster Langheim am 1\[ain und im Banzer Bruch über Banz. Auch trifft man sie bei dem 

Bade Kreutb in Baiern, am Kleinbach über dem Achensee und auf der Gruberalp über Kreuth. 

49. CERITHIUl\J muricatum. 

Sowcrby tab.490. (Turrilella). Phillips I. tab.4. fig.5. Zietheo tab.36. fig.6. 

Wahrscheinlich bat Phi II i p s die l'tlundöiTnong sehr gut und richtig gezeichnet, welche 

nur einem Ceritbium zukommen kann. Auch entfernen die Längsrippen diese Muschel gänz­

lich von einer Turritella. Diese Längsrippen stehen hoch hervor, 13 auf einem Umgang . 
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Sie werden von feineren Querstreifen zertheilt und gekörnt, von denen 4, seltener 5, auf 

den Windungen unbedeckt bleiben. Jeder Umgang ist vom folgenden durch eine kleine, 

senkrecht auf der Axe vorstehende Fläche getrennt, welches sehr auszeichnend ist, und die 

ganze kleine Muschel schärfer hervortreten läfst. Bei Ceritb.ium echinatum fehlt diese Fläche. 

Auch sind nur zwei starke, entfernt stehende Querstreifen unbedeckt, und nur zwei, wenig 

erhabene andere Querstreifen, ohne Spitzen, gegen die 1\lundöffnung, werden bedeckt. Bei 

Cuitb.,"um muricatum zäblt man noch fünf Querstreifen in der 1\lundöffnung, welche unter 

den Windungen versteckt werden. Da diese 1\luscbel, wo sie vorkommt, nicht leicht einzeln, 

sondern in grofser Menge gefunden wird, so ist sie bezeichnend. Auch ist sie nicht selten. 

ßei \Vasseralfingen, bei Lauebingen unweit Ellwangen, zu Romansthai und im Banzer Bruch 

über Banz. 

50. AsTARTE excm-·ata. 

Sowerby tab.233. Zielben tab.73. fig.3. 

Eine grofse schöne 1\luschel, welche sich durch ihre besonders starken Schlofszähne 

und durch ihre tief eingesenkte Lunula auszeichnet. Der untere Rand ist nur sehr wenig 

gewölbt. Di.e hintere Seile ist mit flachem Bogen abgestumpft, wie so oft bei Astarte. 

Länge = 100, Breite = 126. Am Stuifenberg, bei Bopfingen, bei Lauehingen unweit Ell­

wangen, gesellschaftlich, mit Cerilhium mur,"catum, Belemniten und kleinen Ammoniten von 

der Section der Coronarien." Wahrscheinlich ist sie in den bekannt gemachten Catalogen un­

ter anderen Namen verborgen. 

51. PuoLADOl\IYA JJiurchisoni. 

Pusch Polens Palaeont. tab. 8. fig. 6. (die beste). Bronn Letlzaea tab. 20. fig.19. Ziethen 
tab. 65. fig. 4. Römer tab.15. fig. 7. 

Das Auszeichnende und Bestimmende dieser Muschel liegt in der geringen Verschie­

denheit der Gröfsenverhältnisse von Länge, Breite und Dicke, wodurch sie sich leicht von 

allen ähnlichen unterscheidet. Pusch setzt diese Verhältnisse: Länge= 100, Breite= 120, 
Dicke = 113; Römer: 100, 118, 88. Stücke vom Nipf bei Bopfingen geben Länge = 100, 
Breite = 114, Dicke = 81. Herr Pu s c h bat von dieser Muschel wirkliche Profilansichten 

geliefert, wie l\1 a r t in in Fossi/ia derhiensia dazu ein so vortreffiiches Vorbild gegeben bat. 

Man kann daher die V erhältnässe auf der Figur selbst noch messen, welches bei allen übri­

gen perspectivischen Ansichten unmöglich ist, die daher auch immer nur ein unvollkommnes, 

ja häufig falsches Bild des Vorgestellten geben. Nach Hrn. Pu s c b's Figur wären die Ver­

hältnisse: Länge= 100, Breite= 122, Dicke= 82, welches auch wahrscheinlich ist. Legt 

man die Axe der mittleren Breite horizontal, so ist auch der untere Rand nur sehr flach 

gebogen, und der obere, das Scutellum begränzende Rand, neigt sich nur sanft nach der 

hinteren Seite herab. Beide Ränder sind halbkreisf'örmig mit einander verbunden. Die Sei­

tenflächen sind mit sieben starken Rippen versehen bis zu drei Viertbeilen der Breite, wo 
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die Dicke schnell abnimmt und sieb in eine Schärfe verliert. Die vordere, herzförmige Seite 

ist in der 1\litte, wo beide Schaalen sieb vereinigen, bedeutend aufgebläht, so dafs sie in der 

Seitenansicht hervorsteht. Zwei wenig erhöhete Grate laufen vom Buckel, mit dem Rande 

gleichlaufend, auf die Area herab, sonst ist sie nur mit starken Anwachsstreifen bedeckt. Zu 

1\letzingen, Wisgoldingen, Hohenstaufen, bei Bopfingen, Rabenstein. Auch hier findet es sich, 

dafs die Muschel in Schwaben und Franken auf weit bestimmtere Räume eingeschränkt ist, 

als im \V esergehirge, im westlichen Frankreich oder in Eng land. 

• 
52. Al\DIONITES Discus. 

Bronn Letl1aea tab.22. lig.6. Zielheu tab.16. fig.3. Sowerby tab.12. 

Dieser Ammonit kann nur an seinen ausgezeichneten Lohen erkannt werden, welche 

jedoch die Abbildungen nicht liefern. Denn schon auf der Lagerstätte findet man nur den 

inneren Kern; die sehr feine Schaale ist weggeführt und :f'alten auf den Seiten sind gar nicht 

mehr zu erkennen. Daher geschieht es, dafs man alle Ammoniten, die ganz involut sind, 

und eine flache Discusform besitzen, durcheinander wirft, wenn sie auch sonst im vollkomme­

nen Zustande von den wesentlichsten V erscbiedenheiten sein mögen, und deswegen ist keiner 

Synonymie oder keinem Geburtsorte zu trauen, ehe diese Angaben nicht sorgfältig gesich­

tet sind. Gar häufig ist die Verwechselung mit dem ganz: abgeriebenen Amm. jle.xuosus 

det· oberen Juraschichten, seltener mit Amm. depressus oder auch wohl gar mit Amm. helero­

pllfllus. Aus So wer b y' s Figur lernt man, dafs Amm. discus auf den Seil-en höchst fein 

gestreift ist, und wahrscheinlich keine höher hervorsteigenden Falten besitzt. Dies und die 

Form der Loben weisen ihm seinen Platz zwischen den Amaltheen in einer Reihe an, welche 
etwa mit A. cordatus anfangt, sich durch A. Amaltheus, A. Greenoughii und A. Dücus hin­

zieht und sieb mit A. helerophfllus endet. Die Lohen von A. Discus haben alle Eigenthüm­

lichkeiten der Amaltheen, ihre Breite ist nehmlich fast eben so grofs als ihre Tiefe, und die 

kleinen Seitenarme und Zähne sind so grofs und so tief eingeschnitten, dafs sie den Raum 

der Sättel fast völlig einnehmen, und sich von verschiedenen Lohen her fast berühren. Die 

Wände des Dorsallobus steigen so schief in die Höhe, dafs die beiden Arme fast im rechten 

Winkel von einander divergiren. Der untere Lateral ist nur halb so tief als der obere, 

und ihm folgt, gegen die Sutur, nur ein einziger Auxiliarlobus. 

Die Windungshöhe ist 32, ein so schnelles Anwachsen, wie man es fast nur allein bei 

A. jle.r:uosus noch wieder findet. Der Ammonit ist fast ganz involut, mit kleiner, senkrech­

ter Suturfläche. Der Sypho steht scharf am Rande hervor. 

Im braunen Sandstein von Spaichingen bei Rottweil, von '\Vasseralfingen; aber wohl 

nicht im Lias und nicht im oberen dichten J urakalk. 

5:3. N vcuLA lobata. 
' Z iethcn tab. 63. fig. 3. (Amplu'desma donaciforme). Brongniart Annales des Mines. 1822. 

pl. \'II. fig . .4. (Lulraria jurassi). 

Eine Wiederholung von Nucu/a Ilammeri. Es ist die gleiche Form eines Fufses, 

durch ungleiche lHiften in Iladen und Sohle getbeilt. Die Depression, welche von den 

H 

• 

• 



• 

58 v. BucH 

Buckeln anfängt, und, sich erweiternd, bis zum vorderen Theile des unteren Randes fortläuft, ist 

gar merklich und bestimmt, und der untere Rand ist dadurch zu einem bedeutenden Ausschnitt 

eingezogen. Von beiden ,Hälrten nimmt der Hacken ein Viertheil, die Sohle drei Viertheile 

ein; diese Sohle ist überdies hinten gewölbt, mit einer Wölbung, die etwas weiter als der 

Hacken herabreicht. Unter den Buckeln geht auf der vorderen Seite eine ziemlich tiefe Lu­

nula bis zum Drittheil der Länge; dann schiebt sich der Hacken hervor und bildet eine ab­

gerundete Ecke gegen den unteren Rand. Von den Buckeln geht eine, allen Arcaceen ge­

meinschaftliche scharfe Kante bis zur unteren Seite des hint~ren Randes. Die gröfste Dicke 

ist etwas unter den Buckeln, von da fallen die Schaalen ziemlich schnell bis zu einer Schärfe 

am hinteren Rande zusammen. Länge= 100, Breite = 173, Dicke= 78. Die glatte Schaale 

wird nur durch stärkere und zwischen ihnen ganz schwache und feine Anwachsstreifen zer­

theilt. Allein höchst selten geschieht es, eine Schaale zu finden. Gewöhnlich erscheinen 

nur Kerne, von so groben Sandkörnern, dafs von den Zähnen des Schlosses sieb kein Ab­

druck erhält. So wäre denn auch, der grofsen Analogie mit N. Hammeri ungeachtet, die 

Natur der Muschel noch grofsem Zweifel ausgesetzt, wenn nicht endlieb Hr. K I öden jun. 

an ganz gleichen Stücken von Frit.zow bei Cammin die deutlichste Reihe von Schlafszähnen 

entdeckt hätte. Dann findet man auch auf den Kernen noch oft Spuren davon. Die :Muschel 

ist übrigens gar nicht selten und den mittleren Juraschichten sehr eigenthümlich. Sie findet 

sich bei Wisgoldingen, oberhalb Boll, zwischen Ehningen und Reutlingen, bei Neuhausen, 

Metzingen mit Perna m.rtiloides, am Nipf bei Bopfingen, zu 1\.abenstein, im 1\heinthal bei 

Feldberg, Nieder- Rümsingen, Rotlern bei Herdern, und anderen Orten (Fr o m her z p. 22. 
do"acite.r). Sie findet sich auch in England und Frankreich, vorzüglich zu Moostiers bei 

Caen. 
I 

54. PERNA mytiloi'des. 

BJ"onn Lethaea tab.19.fig.12. Ziethen tah.5·\.fig.1. Goldfufs tab.107.fig.12.13.(crassi­
testa), tab. 108. fig. 1.6 (quadrata). 

Diese Perna ist im äufseren Umrifs fast ein Reetangel mit wenig divergirenden Sei­

ten. Dieser Reetangel wird durch eine Diagonale in zwei Hälrten getheilt, von welchen die 

eine, vordere, dem Byssus zugekehrte, wie ein 1\lytilus, wulstartig vom Schlafs­

wirbel bis zum unteren Rande hinläuft, stets sich ausbreitend, bis sie den unteren Rand völ­

lig einnimmt. Starke regelmäfsig concentrische Anwachsstreifen gehen bis zum Rande 

fort und bestimmen seinen äufseren Umrifs. Die andere, hintere Hälfte dagegen ist ganz 

flach und eben, mit dicken Anwachsschuppen bedeckt, welche senkrecht auf d1e Schlafslinie 

zulaufen und s!ch daran abstofsen, völlig wie das Ohr eines Pecten. Auch liegen hier die 

Schaalen so dicht aufeinander, dafs für die Organe des Thieres nur sehr wenig Raum bleibt. 

Im Inneren der Schaalen liegt der ungemein grofse 1\luskeleindruck genau dort, wo die ~ly­

tilus- und die Ohrhälfte sich scheiden, aber noch ganz in der ersteren. Die l\Iytilusseite ist 

stets leicht gehiimmt nach vorn hin, wie es der Ausschnitt des Byssus im ersten Anfange vor­

schreibt. Das Ohr endigt sich an der hinteren Seite etwa in zwei Drittheilen ihrer I.änge • 

• 
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Sie findet sich bis in die oberen Thonschichten des mittleren Jura (Oxfordclay); doch 

nicht, soviel bekannt ist, ~n Deutschland. Am Hohenstaufen, bei Böhringen unweit Güppingen, 

bei Neuhausen, 1\letzingen, am Stuifenberg zu Wisgoldingen, am Nipf bei Bopfingen, zu Raben­

stein und Thurnau. 

55. BELE!\INITES gigantcus, aalensis. 
Voltz Belemnites tab.1v. Ziethen tab.19. fig.i-4. 

Die Unterschiede, welche angegeben werden zwischen SchI o tt heim s und B Ia in­

v i II e 's B. gi'ganlt!us und B. aalt!nsis, scheinen in der Tbat zu unbedeutend, um wirklich an 

zwei verschiedenen Arten zu glauben. Der Belemnit wird über 2 Fufs lang, daher findet 

man oft Bruchstücke von nahe an 2 Zoll im Durchmesser. Er ist im Durchschnitt ellyptiscb, 

oder bestimmter, b i r n f ö r m i g. Die Ventralseite ist die engeste, die Rückenseite aber sehr 

ausgebreitet. Der Raum zwischen beiden ist abgeplattet, mit einer sehr merklichen Einbie­

gung gegen das Innere. Der längere Durchmesser verhält sich zum schmäleren wie 5 : 4. 
Die beiden platten Seiten werden zu Rinnen (Falten) gegen die Spitze und zwar schon in 

bedeutender Entfernung von derselben. Es sind die beiden, fast allen älteren Belemniten 

eigenthümlichen Seitenfalten. - Ihre Alveolen sind 80 grofs und 80 wenig kegelf"ürmig, dafs 

man sie oft für einen Orthoceratiten gehalten hat. Die ellyptische Form und der in der 

1\litte fehlende Sypho hätten den Irrthorn leicht berichtigen können. 

In keinem Theilc des Jura, wo die mittleren braunen Schichten hervortreten, wird 

man diese Gestalt vermissen. Aber es scheint, als werde ihr Erscheinen zu tief in der 

Schichtenreihe angegeben. Am Nipf bei Bopfingen, bei Wisgoldingen, bei 1\Jetzingen, zwi­

schen Erlangen und Ebermanstadt, liegt dieser Belemnit gewifs schon in höheren Schichten; 

es scheint sogar, er könne bis in die obere Juraschichten ~eraufsteigen; wenigstens bringen 

die Arbeiten in den Steinbrüchen unter der Wilibaldsburg bei Aicbstedt zollstarke Alveolen 

hervor, welche man nicht leicht einer anderen Belemniten-Art zuschreiben könnte. 

56. LIMA proboscidea. 

(ioldfufs tab.103.fig.2. Ziethen tab.47. fig.1. Bronn Let!taea tab.19. fig.9.10. 

Eine unglaublich raube Muschel in allen ihren Theilen. Auf der Schaale mit zirkel­

rundem Umfange erheben sich eilf Falten wie Wülste und die Anwachsstreifen ziehen wie 

grofse Schuppen darüber hin. Ja, sie heben sich häufig wie Hörner in die Höhe, zolllang, 

und die Falte mufs unter ih~n von neuem angefangen werden. Die Ohren sind schuppig 

in die Länge gestreift, das vordere am Rande herunter verlängert. Die linke, flachere Schaale 

hat weniger Falten, als die mehr erhöhete Rechte, aber selten mehr als neun. Die Muschel 

ist gewöhnlich mit Ostrea Marshi; vereinigt und sehr bezeichnend für die Lagerung der 

Schichten, in denen sie vorkommL Auch findet sie sich überall, von der Staffeleck bei Aa­

rau, durch den Kanton Basel; in der ßaar bei Fürstenberg, am Stuifenberg, am Nipf bei 

ßop6ngen, bei Rabenstein, Thurnau; aber gewifs nicht im oberen Kalkstein oder gar im 

Nerineenkalk von Arnegg und Ulm. 

H2 
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5i. ÜSTREA lJfars/lÜ. 

Bronn Lethaea tab.18. fig.17. Goldfufs tab.73. Zicthen tab.46. 6g.1. tab.47. 6g.3. 

Das Auszeichnende der höchst veränderlichen Gestalt sind die hoben, dacbförmigen, 

oben ganz scharfkantigen Falten, welche sehr unordentlich und regellos vom Wirbel dem 

Rande zulaufen, an diesem selbst senkrecht abgeschnitten sind, und hier, von beiden Schaalen 

her ineinander greifen. Die vielen Anwachslamellen übereinander bilden dann festungsartige 

Zeichnungen. Die äufsere Form aber richtet sich so sehr nach äufseren Bedingungen, dafs 

man in diesen Veränderungen unbezweifelt neue Arten zu sehen glaubt, wie davon Bronn 

P· 312. eine lange Liste gicbt, ungeachtet man sehr bald auf der Lagerstätte selbst erkennt, 

wie alle diese Formen nur derselben Art angehören können. Der mächtig grofse Muskel­

eindruck, einem Hufe gleich, liegt genau in der Mitte der Schaale und bedeckt häufig völlig 

die Hälfte der inneren Breite. Er wächst in schiefer Richtung auf die Axe, nach der rech­

ten Seite hin, und nach eben dieser Seite dehnt sich auch die ganze Muschel und vermehren 

sich die dacbförmigen Falten. Auch hat die Auster an dieser rechten Seite, die linke der 

Unterschaale, ein deutliches, der Länge nach gestreiftes Ohr, welches der anderen Seite fehlt. 

Diese Auster fehlt nirgends, wo die J uraschichten, welche sie bezeichnet, entblöfst sind. Auf 

keinen Fall und mit keinem Recht können aber diese Schichten als Unter- Oolith angesehen 

werden. 

58. CmARITES maximus. 
Goldfufs tab.39. fig.t. 

Gröfstcntheils nur Stacheln, und nur sehr selten findet sich das Thiergebäuse selbst, 

und auch dann nur in Bruchstücken. Besser erhalten erscheint es im oberen Jura, aber dann 

sind wieder die Stacheln recht selten. Sie sind leicht zu erkennen an den sehr entfernt ste­

henden Dornen, auf fast cylinderförmigen Stäben, so sehr, dafs ihr wirklieb reihenförmiges 

Fortliegen wenig auffällt. Der übrige Theil des Stachels ist glatt oder doch nur sehr fein 

gestreift. Die Schaale selbst, durch ihre Höhe ausgezeichnet, welche den Durchmesser über­

trifft, bat noch das Eigene, dafs nur kleine, keine gröfsere Warzen die Asseln umgeben. 

Die Stacheln stehen auf der mittleren Assel- War:ze in funfzehn Einschnitten, welche eben 

so vielen Erhebungen am Stachel entsprechen. Dadurcb ist dieser Stacbel unverrückbar auf 

der Assel befestigt. '\Vird er nach einer Seite gebogen, so bleiben doch Erhebungen und 

Einschnitte auf der gebogenen Seite fest in einandergefiigt, und verhindern, dafs der Stachel, 

bei dem Wiederaufrichten irgend eine Verschiebung erleide; eine hewundernswerthe Einrich­

tung, welche sich, mit wenigen Ausnahmen, bei allen Echinodermen wiederauf6nden läfst. 

Da die Assel sechsseitig ist, so richtet sich alles, was von ihr abhängt, nach dieser Zahl, 

die Menge der umgebenden Warzen, wie die Menge der Einschnitte, welche den Stachel 

festhalten, und sie können sogar gebraucht werden, Arten darnach zu bestimmen. Gewöhn­

lich finden sich funfzehn Einschnitte und Erhebungen am Endrande des Stachels. Am Stuifen­

berg bei Wisgoldingen, am Bop6nger N ipf, bei Rabenstein, sind diese Stacheln nicht selten . 

• 
• 

• 
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59. A:'IDIONITES 11 er"·eyi. 

Sowerby tab.95. nronn Letllaea tab.23. 6g.11. Ziethen tab.t4. fig.3. tab.5. fig.1.u.l&. 

Bronn und Z i e t h e n mögen wohl Recht haben, den Amm. turm'dus Rein., den sie 

in ihren Abbildungen vorstellen, mit dem Amm. Heroqi zu vereinigen. Denn wenn beide 

auch an den äufsersten Grenzen sehr verschieden zu sein scheinen,. so ist doch der Übergang 

von einer Form zur anderen so unmerklich, dafs eine feste Grenzlinie zu ziehen fast unmög­

lich ist. Beide gehören zur Abtheilung der Macrocephalen; A. tumidus mit breitem g e­

w ö I b t e n Rücken, der mit gleicher Rundung bis zur Sutur fortläuft; A. Herve_yi dagegen 

mit breiter, flacher Seite und s c b m a I e m Rücken, der nur ein Drittbeil der Seite beträgt. 

Die Windungshöhe beider Formen ist gleich, nehmlich 50 : 100. Da sie beide fast gänzlich 

involut sind, so f'üllt die letzte Windung fast die Hälfte des Durchmessers. Die Suturfläche 

steht senkrecht mit wenig abgerundeter Suturkante, und läfst, im Nabel, noch etwas von der 

vorigen Windung hervortreten. Die Breite von A. Heroep' ist geringer als die Höhe der 

Seite, bei A. tumidus ist sie gröfser, welches als eine künstliche Grenze zwischen beiden 

betrachtet werden kann. Die Gabelung der Falten geschieht nahe über der Suturkante; al­

lein die Zahl der Falten ist sehr veränderlich. Man zählt zwischen 83 bis 130 Falten auf 

dem Rücken, aber nur 20 bis 31 an der unteren Kante. Der untere Laterallobus steht, wie 

bei allen Macrocephalen, noch weit über der Suturkante; aber auf der Suturfläche selbst 

senkt sich noch ein Auxiliarlohns herunter. Dieser Ammonit ist häufig in den oberen Schich­

ten der braunen Abtheilung des Jnra, von der Schweiz bis zum Main. Bei Reichenbach, 

Göppingen, Wisgoldingen, Wasseral6ngen, Gr:ifenberg, Röschlaub bei Scbeslitz. 

60. TEnEnn.\TULA varians. 

Schriften der Berl. Akak. d. Wiss. für 1833: über Tercbratcln, p. 36. tab.1. fig. 19. 
Zietben tab. 42. fig. 7. • 

Durch ihre unglaubliche 1\lenge und durch die Bestimmtheit ihrer Lagerung wird 

diese kleine Terebratel recht merkwürdig. Sie gehört zu den einfach gefalteten, bei wel­

chen der Rand der V entralschaale höher steht, als die Mitte. ßis nach Franken, durch ganz: 

Schwaben, ist dieser Rand noch sogar aufgeworfen, wodurch die erste Falte der Wulst sich 

noch bestimmter von den Seiten absondert, welches sehr bald in die Augen fallt. Der Schlofs­

kantenwinkel ist jederzeit k I ein er als ein rechter, nicht ein rechter, wie Bronn sagt, wo­

durch sich diese Art leicht und bestimmt von T. Tlw.rmanni unterscheidet. Im Sinus befin­

den sich jederzeit vier oder mehr Falten; in T. tripll'cata weniger. Aufser den, von Bronn 

angefiihrten Orten, von denen die vorzüglichsten sind: Fürstenberg, am Wartenberg, in der 

ßaar, Rabenstein, Thurnau, findet sieb diese Terebratel in ganz gleicher Form, und in der­

selben Lagerung (ßradfordthon), in ganzen Schichten bei Bubendorf, Winterfingen und Peg ­

lingen, Kanton Basel, an der Schaafmatt, zwischen Ia Miotte und Roppe (Haut-Rbin), :z:u Schar­

rachbergheim (Bas- Rh in), zu Thaibeim und Bouxweiler. Wie ein Conglomerat zwischen 
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Sablc und Je Mans (west1. Frankreich) und zu Chemise (Sarthe). Zu Neufchateau vers Cham­

pagne (Vosges.) - In den baltischen Ländern, bei Berlin und zu Popilani in Kurland, ist 

der Rand nicht mehr so aufgeworfen; die ganze Muschel ist gröfser und die Ventralschaale 

ist gegen den Schnabel mehr aufgebläht; sie bildet schon im Anfange einen Buckel. Sonst 

bleiben Gröfse des Schlofskantenwinkels, Menge der Falten und andere wesentliche Kenn­

zeichen dieselben. Auch ist die Lagerung gleich, sogar auch die meisten der anderen orga­

nischen Produkte, mit denen sie vorkommen. 

61. BELE:\INITES canaüculatus. 

ZietlJcn tab.2t. fig.3. flg.2. B.sublzastatus. ßlainvilleBelemnites pl.2.tab.5.1ig.5.B.semi­
hastatus, flg. 1. B. aliorjiensis. 

Die Rinne, welche diesen Belemniten auszeichnet, scheint von einer ganz eigentbüm­

lichen Natur und verschieden von der zu sein, welche in anderen Arten, B. semisulcatus 

(hastatus, acutus), von der Basis gegen die Spitze hinläuft. Diese letztere scheint nur ober­

flächlich, hat scharfe Ränder und dringt nicht bis zur Apiciallinie hinein. - B. canalicu/atus 

hingegen läfst die Rinne schon von den ionersten Ringen her bemerken; wo sie zur äufse­

ren Furche wird, sieht man an ihren Rändern die Lamellen sich immer mehr zurückziehen, 

mit ihren Profilen gegen das Innere der Furche. Es ist ungefähr, als müsse man sich vor­

stellen, der bei den Belemniten zurückgeschlagene Sack aus dessen äufserer Oberfläche, welche 

aber durch das Zurückschlagen zur inneren geworden ist, die Masse des Kegels ausge­

schieden wird, sei bei dieser Art offen gewesen und die Ränder hätten am dickeren Ende 

dieses Kegels nicht wieder zusammenstofsen können. - Die fasrige Struktur der Belemniten 

ist bekanntlich eine Folge der aus unzähligen Poren der Oberfläche des Sacks hervortreten­

den Feuchtigkeit, aus welcher der kohlensaure Kalk, wie bei allen Muscheln, sich nieder­

schHigL, und ein Kalkrhomboeder bildet, mit der Axe voran (Volt z Belemm'tes p. 68.). Die 

Poren setzen sich auf diesen hervorstehenden Axen fest, wenn sie eine neue Schicht bilden; 

diese Axe wird daher in derselben Richtung verlängert, und es entstehen so viele Fasern, 

als secretirende Hauptöffnungen des Sacks dagewesen sind. Demgemäfs steht auch der blätt­

rige Bruch schief auf die Richtung der Fasern, wie bei jedem fasrigen Kalkspath, was sich 

bei jedem Belemnitenkegel gar leicht beobachten läfst. Die Folge von dieser Bildungsweise 

ist, dafs alle Fasern des Kegels zu wirklichen Radien des Kegeldurchschnitts werden, wenn 

der Zirkel im Durchschnitt vollständig ist. Auch im B. canalicu/atus verhält sieb dies so; 

allein wenn die Fasern der Furche sich nähern, so verändern sie ihre Richtung; die Radien 

krümmen sich gegen die Seite der Furche l1in, als sollten sie mithinein gezogen werden. 

Die Fasern sind auch in Richtung der l''urche gegen das Innere bis zur Apiciallinie völlig 

voneinander getrennt und ein fremder Stoff drängt sich zwischen sie ein . .. 
Die Furche oder Rinne von B. canaliculatus liegt stets auf der Ventralseite, dem 

Sypho zunächst. Der Kegel erhält hierdurch von dieser Seite eine breite Fläche, welche 

bis in die Spitze fortsetzt, und das Profil wird dadurch ellyptisch, mit gewölbter Rücken­

seite; dadurch liegt die A piciallinie nur um ein Drittheil des Durchmessers von der Ventral-
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seite oder von der Furche entfernt und zwei Drittheile vom Rücken (vgl. Z i e t b e n tab. 21. 

fig. 3. c.). In der Regel geht diese Furche bis in die äufserste Spitze; doch finden sich auch 

viele Stücke, in welchen sie, gegen die Spitze hin, flacher wird, und nur noch durch die 

Breite der Fläche; auf der sie fortgezogen ist, erkannt werden kann. .Unmöglich können 

solche Veränderungen, die man bei Individuen auf derselben Lagerstätte und an denselben 

Fundorten antrifft, das Recht zur Aufstellung verschiedener Arten begründen. 

Dieser Belemnit fehlt in keiner Gegend des deutschen Jura. Seine breite Rinne 

macht ihn schon von weitem bemerklich, und erinnert, dafs man sieb den oberen Juraschichten 

nähere. Einige vorzügliche Orte seines Vorkommens sind: die Baar bei Fürstenberg, Neu­

hausen, 1\letzingen und Meningen bei Thurnau. 

62. Al\DtoNITES Jason. 

Reinicke tab.3. fig.15. Zielben tab.14. fig.4. (A. Guilielmi) tab.l&. fig.6. Bronn Lethaea 
tab. 23. fig. tl&. 

Diese zierliche Gestalt gehört EUI' ausgezeichneten Abtheilung der Ge z ä b n t e n, mit 

feinen Zähnen zu beiden Seiten des Rückens, wodurch dieser grörstentheils zwischen den 

Zähnen ganz Bach wird, oder wie abgehobelt, wie SchI o tt h e i lh sagt, mit scharfer 

Kante gegen die Seite. Diese Art unterscheidet sich von den ähnlichen durch ihr schnelles 

Anwachsen in Höhe, durch die flachen, kaum und nur höchst flach gewölbten Seiten, durch 

eine doppelte oder, seltener, auch nur einfache Spitzenreihe auf der unteren Hälfte der 

Seite; endlich durch die fast gänzliche oder wenigstens bis auf drei Viertheile gehende Ein" 

wickeJung der vorherigen Windung durch die letzte. 

Die Windungshöhe steigt auf 40 bis 45 : 100 und die letzte Windung ist fast genau 

die Hälfte des Durchmessers. Dabei ist die gröfste Breite von einer Suturkante zur andern 

nur 55 bis 60 : 100 der Höhe. Diese Höhe wächst in grüfseren Windungen immer noch 

schneller als die Breite. Die Breite des Rückens ist ungefähr die Hälfte der gröfsten Breite 

der Seite. Die Spitzenreihen treten vorzüglich auf inneren Windungen oder in kleinen 

Stücken hervor; sie verschwinden aber gänzlich auf höheren und gröfseren Windungen. Auf 

diesen erkennt man sie nur noch durch das Anschwellen der Falten dort, wo sie sich ga­

beln. Die erste und unterste Reihe steht auf der scharfen Suturkante selbst; es sind nicht 

Dornen, wie die Spitzen am Rücken, sondern erhobene, und in gröfseren Stücken, zur ü c lc­

geschlagene Falten. Die zweite Reihe steht auf dem ersten Viertheil der Seite und von 

dort aus spalten sieb die Falten, und gehen, mit sanftem Knie vorwärts, zum Rücken, wo 

sie wieder etwas stärker und schärfer anschwellen. Auf Stücken von 3 Zoll Durchmesser 

befinden sich 22 Falten unten an der Suturlcante, 139 am Rücken; es setzen sich nehmlich 

noch viele Falten ein, ehe sie den Rücken erreichen, ohne eben von der Spitzenreihe aus­

zugehen. - Kleinere Stüclce sind ganz involut, gröfsere hin gegen lassen nahe an ein Vier­

tbeil der vorherigen Windung bemerken, deren Spitzen sich an der senkrechten Sutur­

Bäche der letzten Windung erheben. Die Loben stehen alle auf einerlei Radius. Der Dorsal 

ist um vieles kürzer als der obere Lateral, dieser nur halb so breit als Dorsal- und J ... ateral-

• 

• 

• 
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satte) ; der untere I"ateral ist sehr klein, nicht halb so grofs als der obere; er wird durch 

einen breiten Sattel von einem Auxiliar getrennt, der sich auch noch auf der Seite befindet 

und dem auf der Suturfläche noch ein anderer kleiner Auxiliar folgt. 

Es ist durchaus nothwendig, auf alle diese Einzelnheilen genau zu achten, um nicht 

Gestalten mit einander zu vermengen, welche doch die Natur bestimmt von einander ge­

trennt hat. Die angegebenen Kennzeichen finden sich ganz gleich an allen Stücken von der 

Schweiz, durch Deutschland, bis tief in Rufsland. Allein sie finden sict nicht bei ganz ähn­

lichen Gestalten aus Frankreich und England, so wenig, dafs man geneigt wird zu glauben, 

der wahre A. Ja.son sei bisher weder in England noch in Frankreich gesehen worden. -

Sehr nahe stehen ohne Zweifel A. Duncani und A. Cal/ovien.si.r, so dafs man auch wirklieb 

in ihnen den A. Ja.son wiederzuerkennen geglaubt hat; noch mehr in A. Gulielmi, den aber 

n r o n n, mit Recht, nur für eine Abänderung von A. Callovien.sis hält, welches auch der, 

sonst mit Artenaufführung nicllt sparsame Phi II i ps glaubt (Yorkshire I. sec. ed. p.167.). Alle 

diese Arten wachsen weit weniger schnell und bei ihnen ist jederzeit nicht einmal die Hälfte, 

sondern nur ein Viertheil der vorherigen Windung involut. - Ein Stück von A. Ca/lrwiensi.r 

von 4 Zoll Durchmesser, von Scarborough, bei dem also die Windungshöhe schon ihr Ma­

ximum erreicht haben mufste, hatte doch dies Verhältnifs nur 60: 100 und die Breite ao 

der Suturkante betrug 77 : 100 der Höhe. In der That sagt auch So wer b y, dafs in jün­

geren Exemplaren der Durchschnitt des Ammoniten fast rund sei und zeichnet es auch so. 

A. Jason kann daher A. Ca/loviensz's nicht sein, ungeachtet ihre Lagerstätte wohl sonst un­

gef:ihr dieselbe ist. Aber auch A. Duncani ist A. Jason nicht. Hr. Bronn (Lethaea p. 461.) 

macht die sehr gegriindete Bemerkung, dafs A. Duncam' nur ein sehr vergröfserter A. Pol/~•: 

sei, dessen grofse Spitzen sieb in höheren Windungen verwischen. Wirklich ist in den mei­

sten Stücken von I es V a c b es n o i r es (Dep. du Calvados) dea· A. Pollu~r in den inneren 

Windungen kaum zu verkennen. Auch ist die Form beider Loben völlig dieselbe. Innere 

V\'indungen von A. Jason, wenn sie auch noch so klein sind wiirden doch nie an A. Pollux 

erinnern. Ebensowenig die inneren Windungen von A. Callo.:z'ensi.r, welches aber auch fast 

das Einzige scheint, was ihn mit einiger Bestimmtheit von A. Duncani unterscheidet. 

AMl\lONITES Ja.son ist recht häufig in oberen, mergeligen Schichten des braunen 

mittleren Jura in Deutschland, vorzüglich in Franken, und daher sehr bezeichnend; meistens 

mit einem goldgelben Überzug von Schwefelkies. In Würtemberg zu Gönningen, Pfullingen, 

in Franken oberhalb Scheslitz bei Rüschlaub, Staffelstein, Langheim. Aufserdern findet man 

ihn, in ganz gleichen geognostischen Verhältnissen in Binsiebt der zugleich dabei vorkommen­

den anderen Muscheln, vorziiglich in der Sandgrube am Kreuzberge bei ßerlin und auf den 

Feldern bei. Potsdam, dann auch bei Fergitz und Güstow in der Uckermark (K I ü den V erst. 

der l\lark p.139.). Die bestimmte Schichtenfolge, in welchen diese merkwürdigen und schönen 

Überreste vorkommen, gröfstentheils noch mit natürlichen, selbst farl.enspielenden Schaalen, 

lernt man aus der genauen und lehrreichen Beschreibung des llrn. Staatsrath Eich w a I d von 

den, noch anstehenden Schichten dieser Art zu Popilani an der Windau in Litthauen kennen 

(Quatember von Dr. Traut v e tt er. 1\litau 1830. Bd. II. lieft 4.), und A. Jason war von Hrn. 

J<: ich w a I d in seiner Zoolocia specia/z's (II. 29.) als A. Argonis beschrieben worden. Gar 

I 
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treffiiche Stücke, 3 Zoll grofs, mit weifser, glänzender, natürlicher Scbaale, l1at auch Hr. 

Gustav Rose mitgebracht von der Eisengrube Beloselsk in der Kirgisensteppe 

(Gouvernement Orenburg). Es scheint daher, als haben sich durch die ganze Ausdehnung 

der baltischen Niederungen die oberen Schichten des mittleren Jura abgesetzt, ohne jemals 

oder doch nur auf sebr geringe Ausdehnung von den oberen Cerallriffen bedeckt gewesen 
• • zu sem. 

63. Al\ll\IONITES Königü. 
Sowerby tab. 263. fig.t-3. Zielben tab. 10. fig.tO. (.A. annulari's). 

Aus der Abtheilung der PlanulateD mit unbestimmter Theilung. Die runde 

Gestalt seines Durchschnitts, verbunden mit einem bedeutenden Umbilicus, lassen ihn vor­

züglich erkennen. Vermöge der ersteren dieser Eigenschaften ist die grüfste Breite in der 

Mitte des Durchschnitts. Die vollkommene Rundung geht zwar in älteren Stücken verloren 

und der untere Theil gewinnt an Breite über den oberen; allein die Seite bleibt doch im­

mer gerundet, und ist weder durch eine innere, noch durch eine Rückenkante von Sutur­

fläche und Rücken geschieden. Die letzten Windungen heben sich weit über die vorher­

gehenden und diese erschf'inen dadurch auffallend eingesenkL Dei den Hacben Seiten so vie­

ler anderen Planulaten fällt dies weniger auf. Die Falten sind unten stärker und etwas 

zurückgeschlagen; sie verlieren viel an Höhe, ehe sie die Theilung erreichen; diese geschieht 

fast auf der Hälfte der Seite zu zwei oder drei kleineren Falten, welche am Rücken gegen 

den Sypho anschwellen, doch ohne deshalb einen auffallenden Kanal für den Sypho zu bil­

den. Bei 3 Zoll Durchmesser zählt man 35 Falten unten, 85 Falten oben. Wie überall, so 

nehmen auch hier die Falten schnell ab, sobald die Kammern aufhiiren. Dann sind etwa 14 
bis 15 Kammern in einer Windung, wenn in inneren Windungen sich im Umkreise nur 12 
finden. Die Windungshöhe ist 58: 100, die Windung zum Durchmesser wie 35: 100, die 

Breite zur Höhe wie 114 : 100. - In tieferen Schichten wird man diesen Ammoniten nicht 

leicht finden, und wenig in höheren. :Er ist, au!Ser .A.. annulatu.s des Lias, einer der ersten 

und tiefsten Ammoniten, mit welchen die zahlreiche Familie der Planulaten auftritt. Er fin­

det sich unter dem Schlo!S Hohenzollern, am Stuifenberge zu Wisgoldingen und zu Gam­

melsbansen bei Göppingen; verkiest zu Langheim, Utzing und Thurnau. Zu Pourceaudes bei 

:Mezicres. Zu Maustiers bei Caen. 

64. TnrGONIA cla"·ellata. 

Bronn Letlzaea tab.20. fig.3. Zielben tab.5S. fig.3. Goldfufs tab.136. fig.6 . 
.. 

In der Seitenansicht hat sie einige entfernte Ahnlichlceit mit Triconia navir, vorzüg-

lich durch ihren Umrifs. Der vordere und der untere Rand dieser Seite verbinden sich un­

ter einem an der Ecke nur wenig abgerundeten rechten Winkel mit schwacher 

Wölbung des unteren Randes, und die Längsrippen, welche die Seiten bedecken, .krümmen 

sich nur wenig nach vorn. Aber diese Rippen setzen fort über die vordere Seite bin, ohne 

I 
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durch irgend eine ·Kante zwischen Vorder- und Seitenfläche gehindert zu werden und sto­

fsen ab im rechten Winkel auf dem Vorderrande der Scbaalen. Dagegen ist die hintere 

Kante der Seite, gegen das Scutellum , scharf und gekörnt, und zwei andere Längsrippen 

ziehen sieb auf der Area selbst zu beiden Seiten von den Buckeln zum Rande. Die stär­

kere, welche das Scutellum selbst umgiebt, die schwächere zwischen dieser und der Seiten­

kante. Vierzehn Rippen bedecken die Seite, von denen acht die vordere Seite erreichen, 

sechs aber am unteren Rande sieb endigen. 

Diese Trigonia soll in allen Schichten des Jura vorkommen, von den Nerineen­

scbicbten an bis zum Lias. Im deutschen Jura ist sie jedoch nur vorziiglicb, wie im Calva­

dos, der 9beren Thonschicht (Oxford Clay) eigentbümlich; zu Wisgoldingen, bei ~letzingen, 

Rabenstein. 

65. A::'tll\IONITES sublae"is. 
Schriften der Akad. d. Wisll. zu Bcrlin fLir 1830.: über Ammoniten in älteren Gebirgsschichten 

tab.JV. fig.7. Bronn Letlzaea tab.23. fig.10. Zielben tab.28. fig.5. 

Nicht leicht entfernt sieb dieser Ammonit von den oberen Thonschichten und wird 

vielleicht nur noch in den zunächst darunter folgenden gefunden. Dabei ist er gar leicht 

zu erkennen. Seine Kugelform bestimmt ihm sogleich seinen Platz in der Familie der Ma­

crocephalen. Die Suturkante ist ungemein scharf und von ihr fällt eine g r o f s e, 

ebene Suturfläche fast senkrecht in den Umbilicus und setzt sieb so gcnau auf die 

Suturfläche des vorherigen Umganges, dafs beide nur eine fortgesetzte Fläche zu bilden 

scheinen, dafs daher der ganze grofse Umbilicus das Ansehn eines gedrehten Trichters er­

hält. Diese Struktur findet sieb bei keiner anderen Art. Die Suturfläche ist vollkommen 

so hoch als die Windung selbst, von Rücken zu Rücken gemessen, oder so wie man die 

Höhe der Windungen in Durchschnitten sieht. Nach diesem 1\laafse wäre die Breite, von 

einer Suturkante zur anderen, volle 4-4-mal gröfser als die Höhe. Wird aber diese Höhe 

senkrecht genommen, von der Sutur bis zum Rücken, so ist die Breite nur 2~mal gröfser. 

Die Falten sind auf inneren Windungen immer noch sichtbar, auf älteren verschwinden sie 

ganz. Neunzehn Kammern stehen in einem Umgange bei 2 bis 3 Zoll Durchmesser. - Zu 

Beggingen unter dem Randen, zu Behla bei Fürstenberg, zu Gönningen, Pfu1lingen, Oflin­

gen, Urach, Pourceaudes bei 1\lezicres. 

66. Al\rniONITES Lamherti. • 

Bronn Lethaea tab.22. fig.t4. Ziethen tab.27. fig.1. 

Von den Amaltheen. Scheibenförmig. Am scharfen Rücken vereinigen sich viele 

starke und breite f<'alten unter spitzem Winkel von ungefähr 60 Grad; dreimal mehr, als 

Falten von der Sutur aufsteigen. Ihre Zertheilung geschieht ziemlich genau auf der 1\litte 

der Seite, nicht aus einem Punkte, sondern so, dafs die meisten ebenen f'alten sich zwischen 

den unteren verlaufen und verschwinden. Die unteren Falten sind an der Suturkante am 

stärksten und hier deutlieb zurückgeschlagen. Dann vermindert sich ihre Stärke bis zum 
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Theilungspunkt. Sie sind schon vom ersten Anfange her bedeutend nach vorwärts geneigt. 

Die schwach gewölbte Seite fallt erst bedeutend nahe am Rücken. Die gröfste Breite findet 

sieb daher in der Mitte der Seite. Sie verhält sich zur Höbe wie 63: 100. Die Windungs­

höbe ist 48 : 100 und die Hälne der Seite ist involut. 

Oft sieht man ihn mit Schwefelkies goldgelb überzogen. Im Balmtobel bei Solo­

tburn, über Wöschnau bei Aarau, im Kanton Basel sehr oft; zu Reichenbach und Wisgol­

dingen bei Göppingen; bei Rabenstein, oberhalb Thurnau, Würgau. Recht häufig zu Pal­

lande bei Besan~on. 

Die auf derselben Lagerstätte erscheinenden .A. cordatu.r, Lamherti, Leachi, ompha­

lnides, .suhlaeui.s hängen durch so unmerkliche Übergänge zusammen, dafs man wohl zwei­

feln möchte, ob das Tbier dieser Gehäuse, wenn es bekannt werden könnte, die Trennung 

in so vielen Arten zugeben würde. 

Gi. AMMONITES hecticus (fonlicola). 

Bronn Letllaea tab. 22. fig.9. 10. Ziethen tab.10. fig.11. 

Dieser kleine, zu den Falciferen gehörende Ammonit, der in Menge vorkommt, zeichnet 

sich besonders aus durch das auffallend grofse und hohe Knie, mit welchem der Sichelstiel der 

Falten in die Sichel iibergebt. Von der Sutur steigt schon dieser Stiel stark in die Höhe, 

, ist aru Knie am bcichsten, und gabelt sieb dann in zwei oder drei andere Falten. Die Sutur­

fläche ist abgerundet, das Knie der Falten scheint ihre Grenze und die Suturkante zu be­

stimmen im unteren Viertbeil der Seite. Die Windungshöbe ist ungefähr 50: 100; doch 

kann sie auch stärker sein. Die Breite ist drei Viertbeile der Höhe; diese Höbe aber steht 

zum Durchmesser im Verbältnifs von 40: 100. Beinahe die Hälfte der Windung ist involut. 

Bei einem Zoll Durchmesser stehen 20 Falten an der Sutur, 42 Falten am Rücken, mit 17 

Kammern, von denen 10 in der letzten Hälfte des Umgangs sich befinden. In Wörternberg 

zu Gammelshausen, Neuhausen, Pfullingen, zu Bachzimmern, Fürstenberg, Thurnau, Scheslitz . 
• 

68. GnYPHAEA dilatata . • 
Bronn Lethaea tab.19. fig.2. Römer Iab. lV. fig.1. (G.controversa). 

Es ist wichtig, ihrer bestimmten Lagerung wegen, diese Gryphaea genau von allen, 

ihr ähnlichen zu unterscheiden, vorzüglich von denen, die im Lias vorkommen. Unterschei­

dende Kennzeichen, welche hierzu dienen, finden sich auch wirklich, wenn auch weniger in 

der äufseren Form, welche bei diesen Gestalten immer sehr veränderlich zu sein pflegt. Im 

Allgemeinen ist es wohl sehr richtig, dafs die Muschel, vom Schnabel weg, sehr schnell 

sich ausbreitet, so dafs in den meisten j'ällen die Breite gröfser ist als die Länge, oder dafs 

der Umfang des Randes orbiculär wird. Seltener sind die Exemplare, in welchen die Länge 

die Breite bedeutend übertrifft. Die Schaale ist raub; die Blättchen, aus denen sie besteht, 

liegen dicht hintereinander, werden daher leicht an ihren Rändern zerstofsen und ausgekerbt, 

• und geben dadurch der Oberfläche ein Ansehn von Unordnung, welches sehr aLweicht von 
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der Zierlichkeit der Oberfläche der Gr. gigantea oder Gr. cymhium, bei welcher die Anwachs­

streifen an ihren Rändern wie mit der Scbeere gleichiörmig rund geschnitten zu sein schei­

nen. - Das Schlafs steht fast immer senk r e c b t und ist durch eine weite Kluft vom obe­

ren Schlafs des Deckels getrennt. Der Schnabel biegt sieb darüber bin. - Der starke Muskel­

eindruck liegt jederzeit auf der Seite der ausgezeichneten und tiefen Grypbaeen- Falte, und 

zwar dieser ganz nahe, b er üb r t sie jedoch n i c b t. Die Deckelsebaale wird von der grö­

fseren ganz umgeben ; sie ist überdies ganz tief eingesenkt und concav und niemals fehlt 

darauf ein Stern von etwa sechszehn Furchen oder Rippen, welche von der 

Spitze des Sc bIo s s es wie Radien aus I auf e n, eine Erscheinung, welche diese Gry­

pbaea nur noch allein mit Gryphaea vesicularis tbeilt (Arznal. sc. nal . .%ool. 1835. 111. 

296.). Beide Arten werden dadurch so nahe gerückt, dafs man in V erlegenheil kommt, wie 

man sie durch feste Kennzeichen unterscheiden solle. - Indessen findet sich doch bald, dafs 

die grofse Unförmlichkeit, das Aufgeblasene von Gryphat:a vesicu/aris aus einem tiefen Ein­

druck innen am Saume des Schlafsrandes auf der Seite entsteht, welche der Falte und dem 

grofsen Muskeleindruck entgegengesetzt ist. Er sieht einem kleineren Muskeleindruck ganz 

ähnlich, und stöfst die Schaale auf dieser Seite, auswärtsbin, zurück. Bei Gryplwea dilatata 

· bemerkt man diesen Eindruck nicht, daher auch nicht diese Ausbreitung der Schaale nahe 

am Schlofs, wenn gleich auch, etwas entfernter, diese Seite der Schaale etwas flacher wird 

als die gegenüberstehende. Das Abstehen beider Schaalen am Schlofs, das Überbiegen des 

Schnabels, sind nur unwesentliche Merkmale, welche wahrscheinlich von dem Orte abhän­

gen, an welchem die Muscheln gelebt und sieb festgesogen haben. Im schwarzen Thon sind 

die Schlösser getrennt, im kalkartigen Sandstein oder im Kalkstein stehen sie nahe zusam­

men. Bei Weymouth findet man beide Abänderungen auf . derselben Lagerstätte. 

Wenige 1\tuscheln sind bezeichnender für die Schichten, in denen sie sich finden. 

Doch sind sie im deutseben Jura nur selten. Unter dem Randen bei Stühlingen und bei 

Behla, Fürstenberg . 

• 

I II. 
• 

I Oberer Jura. 

69. TEnEBRATULA impressa. 

Schr-iften d. Berl. Akad. d. Wiss. für 1832.: über Terebrateln, tab. 1. fig.11. Zielben tab.39. fig.tt. 
Bronn Lelhaea lab.18. fig.12. I 

Eine kleine, glatte, stark gekielte Terebratel, im Umfange kreisrund, mit flacher, in 

der l\litte tief eingebogener Ventralschaale, ohne Sinus, mit ungemein kleinem, übergebogenem 

Schnabel. Kaum so grofs als eine Haselnufs und • an vielen Orten auch kleiner. Sie ist in 

den unteren, dünngeschichteten Mergeln des oberen Jura in unglaublicher Menge vereinigt, 

und fast überall in der Ausdehnung des Gebirges.- Ausgezeichnete Orte des Vorkommens sind: 

am L;igerberg bei Baden, am Randen bei Stühlingen, zu Gruibingen, zu ReichenLach, zu 

-
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Wisgoldingen bei Göppingen; oberhalb Thurnau. Sehr grofs von Böckten, Kanton Basel. 

ßr. D ob o i s hat sie auch sehr schön zu Popilani an der Windau gefunden. Aber aus Eng-

land sah man sie noch nicht. ' 
I 

70. TEREBl\ATULA 1lucleati. 

Z iethcn tab. 39. fig.10. 

Der Kiel der Dorsalschaale wird gegen den Rand breit und flach, mit scharfem Saum 

zu beiden Seiten; die Ventralschaale dreht sich am Rande im rechten Winkel gegen die 

Dorsalscbaale und greift bedeutend in diese letztere ein. Sie ist auch nur haselnufsgrofs und 

im Umfange rund. Sie ist weniger häufig als T. impressa, ist auch nicht an so vielen Orten 

gesehen worden. - Zu Gruibingen, Wisgoldingen, bei Amberg, Streitberg, Moggendorf . 

71. .A?.l!lOl'HTES perarmatus. 

Sowerby pl.352. Bayer Dryclographia 11orica tab.12. fig.17. Ziethen tab.5. fig.2. (A. Zi­
phius). Die Loben vergl. in den Schriften dea· Berl. AJLad. d. Wiss. für 1831.: über Am­
moniten, tab. 5. fig. 8. 

Hr. Bronn hat eben so scharf, als auch, wie es scheint, richtig beobachtet, dals Jer 

oft fufsgrofse A. perarmatus nichts anderes sei, als der kleine, nicht über 2 Zoll grofse A. 
Bakeriae, ungeachtet der erste Anblick sich mächtig gegen diese Vereinigung sträubL Ein 

vollständiger A. Bakeriae, ohne Kammern in der letzten Windung, hat schon alle Rippen 

verloren; man findet sie nur noch als Streifen auf den Seiten. Allein wenn man ausgezeich­

nete und auch in inneren Windungen deutliche Jo:xemplare vom A. perarmatus untersucht, 

so ist in diesen inneren Windungen A. Bakeriae gar nicht zu verkennen. Die Loben \"On 

beiden sind dabei ganz gleich in Form, Verh:iltnifs unJ Menge, und beitle finden sich noch 

dazu allezeit auf derselben Lagerstätte und miteinander vermengt. Vollständige Exemplare 

von A. Bakeriae sind aber nicht immer jüngere oder innere Windungen, sondern wohl auch 

kleinere Thiere, welche nicht gröfser geworden sein wiirden; Jies erweist das Verschwinden 

der Rippen. 

A. perarmatus, im vollständigen Zustande, wird vor allem durch das Viereckige 

seiner Windungen hervorgehoben. Die Seiten erheben sich gleichlaufend zum Rücken 

und dieser verbindet sie im rechten Winkel mit völlig horizontaler Fläche. Breite und Höhe 

sind gar nicht ...-erscLieden. Nahe der Rückenkante erbeben sich Spitzen in einer Reihe fort, 

zuweilen in Form von weit hervorstehenden Dornen, und diese Spitzen sind durch eine 

starke ungetheilte Rippe oder Falte mit anderen Spitzen verbunden, welche an der Sutur­

kante fortlaufen. Auch iiber den Rücken setzt die Falte hin und wird hier breiter, mit einer 

Spitze nach vorn. Zwischen den beiden Spitzenreihen senkt sich der obere Lateral- Lobus; 

der ganz kleine untere Lateral ist nicht gröfser als der Secundärlobus im breiten Dorsal­

sattel; Verhältnisse, welche allen Armaten gemein sind. Die Windungshöhe ist 52 : 100, die 

letr.te Windung zum Durchmesser wie 34 : 100. In Stücken von 3 bis 4 Zoll Durchmesser 

• 
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stehen 20 Spitzen in der letzten Windung, auch wobl 15 oder gar 25, sehr selten nur 12; 

in diesem Falle haben sie schnell abgenommen und innere Windungen sind schon mit 15 

Falten besetzt. - Vom Randen bei Schaffhausen, vom Lochenberg bei Bahlingen, von Alt­

dorf bei Nürnberg, vom Staffelstein bei Banz. Das Original des in Bayer OrJclogr. norica 

abgebildeten Stücks befindet sich unter nr.1037. in der Universitäts- Sammlung zu Jena. -

Häufig im Oxford-Ciay aux Vaches noires (Dep. Calvados). 

72. AMMONITES altemans. 

v. Buch Petrifzcations remarquables tab. 7. fig.IL Z i c t h c o tab. 15. fig. i . 
• 

Von den Amaltheen. Denn der Dorsallobus ist kürzer als der obere Lateral und die­

ser fast so breit als der Laterals.attel. Die Seitenfalten haben einen langen Stiel und eine 

nur kurze, flache Sichel daran; der hervorstehende Sypho ist gekörnt. Die Falten sind theils 

einfach, theils gegabelt, aber erst von dem zweiten Drittheil der Höhe an. 32 Falten stehen 

unten, 42 auf der Rückenkante, wo diese Falten stärker werden und zurückgeschlagen sind. 

Seine Windungshöhe ist 46; daher ist die Zunahme der Windungen schnell; die letzte Win­

dung zum Durchmesser wie 45: 100. Fast die Hälfte ist involut. Die Breite ist 66: 100 

der Höhe, daher das Ganze ein scheibenförmiges Ansehn erhält, um so mehr, da die Seiten 

flach sind oder nur sehr wenig gewölbt. - Dieser zierliche Ammonit ist nicht selten; am 

Lochenberg über Bahlingen, an der langen Steige von Donzdorf, und bei Streitberg und 

l\luggendorf. - Prof. Z e u s c h n er hat ihn auch zu 1\ltokowa bei Krakau aufgefunden. 

73. APIOCRINITES mespiliformis. 

Schiollheim Nachträge II. tab. 23. Goldfufs tab. 57. fig.1. 

Selten zeigen sich mehr als Bruchstücke des Stiels. Ihre armlose, völlig cylindrischc 

.l',orm, mit nahe aufeinander stehenden Gliedern, lassen sie doch leicht erkennen. Die Gelenk­

flächen sind mit schmalen Strahlen bedeckt, welche mit fast gleicher Stärke vom Nahrungs­

kanal bis zum Umfange hinlaufen. In den gröfseren Zwischenräumen setzen sich andere 

Strahlen ein, ohne bestimmte Regel; selten ist dies eine wahre Zerspaltung der Hauptstrah­

len. Bei 6 Linien Durchmesser stehen 30 Strahlen in der Mitte, 67 Strahlen am Rande. 

Die Höhe von fünf bis sechs Gliedern ist ungefähr dem Durchmesser gleich. Wahrschein­

lich ist dieses die häufigste Art; Stiele und Trochiten finden sich davon überall. Sehr häufig 

bei Giengen und Heydenheim. 

7 4. GALERITES depressus. 

Bronn Letllaea tab.17. fig.5. Goldfufs tab.41. fig.3. 

Die Höbe erreicht nur die Hälfte des Durchmessers =51 : 100. Sehr auffallend und 

bezeichnend ist der grofse ovale After, fast vom Rande bis zum Munde, der gegen die ftlitte 

I 
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etwas spitz zuläuft. Die untere Fläche ist gegen die Mitte eingesenkt. Auf dieser Fläche 

sieht man bis zum Rande fiinf nicht scharf begr~nzte Felder sich erh~ben in der Mitte zwi­

lchen den Fühlerg:ingen, welche völlig warzenlos und glatt bleiben. Auf der Spitze des 

Rückens bemerkt man ganz deutlich die vier Ovarienöffnungen zwischen den Fühlergängen 

und den gänzlichen Mangel solcher Öffnung auf der fünften, dem After zu­

gekehrten Seite, welches allen Arten von Echinodermen gemein ist, deren After seit­

lieb liegt, und nicht auf dem Gipfel des Rückens. - Dieser Galerit ist sehr gemein, schon 

in tieferen Schichten des oberen Jura. So am Randen, am Lochenberg bei Bahlingen, unter 

der Wilibaldsburg b~i Aicbstedt, bei Streitberg und Muggendorf. 

i5. CmARITES coronatus. 

Bronn Lethaea tab.17. fig.t. Goldfufs tab.39. fig.S. 

Gedrückt. Die Höhe ist nur die Hälfte des Durchmessers; Dicke zur Höhe = 100: 52. 

Vier Stachelwarzen in einer Reihe; ein jedes Stachelfeld ist von 12 gröfseren Warzen um­

geben. Acbtr.ehn Einkerbungen stehen um die Stachelwarzen, denen eben so viel Erhöhun­

gen auf dem Stachel entsprechen. Go I d fu fs hat sie gut gezeichnet; allein am Rande der 

Stacheln sind sie nicht ausgedrückt. Diese Stacheln sind keulenförmig und mit mehr als 40 

engstehenden Rippen bedeckt. - Es ist die häufigste aller Cidaris- Arten und wahrscheinlieb 

fehlt sie keiner Gegend des oberen Jura. Am Randen, zu Heydenheim, bei Streitberg. 

i6. NAUTILus aganüicus (Montfort, Schlottheim). 

Sowcrby pl. 191&, (N. sinuatus) 

Es ist auffallend, dafs ein so merkwürdiger und nicht eben selten vorkommender 

Nautilus so wenig die Aufmerksamkeit der neueren Petrefactologen erregt hat. Z i e t h e n 

hat ibn nicht abgebildet; Bronn nennt ihn nicht. Nur Q u e n s t e d t hat ihn beschrieben 

(de notis nautilearum primarii.s p. 31.). Er gehört zu einer besonderen Abtheilung der Nau­

tilen, welche mit einem Seitenlohns versehen sind und mit einem convexen Ventralsattel; 

eine Abtheilong, welche sieb den Clymenien mit gewölbten Ventralsattel (C!Jmeniae in­

cum6entes) anschliefst und in der Formationsreihe mit Nautilus Aturi oder Zigzac been­

digt wird. - Der Seitensinus der Kammerwand des Nautilus agam"ticus ist weit und grofs, 

mit geneigten Wänden. Die obere Breite nimmt fast die Hälfte der Seite der Windung ein; 

die Tiefe aber ist der oberen Breite fast gleich, unten mit stumpfem :t:nde. Dieser Lobus 

liegt ziemlich genau auf der Mille der Seite; es bleibt dann noch ein Viertheil für Dorsal­

Battel, ein anderes ftir den Ventralsattel. Dieser ist kein Halbkreis mit geringer Höhe, son­

dern der Bogen, mit· dem er aufsteigt, ist so hoch und eng, mit steilen Schenkeln, dafs diese 

Höbe wenig unter dem Durchmesser zuriickbleibt. Diese Form ist ganz beständig und aus­

zeichnend. Sie findet sich sogar ganz ebenso am Nautilus danicus von Faxüe auf Secland, 

und da auch andere abweichende Kennzeichen nicht hervortreten, so ist dies hinreichend, 

um die Vereinigung beider Nautilus- Arten, des Formations- Unterschiedes ungeachtet, noth-

• 
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wendig zu machen. Doch scheint der Dorsalsattel von N. danicus etwas breiter und er zeigt 

• nicht die sehr flache Einbiegung auf dem Rücken, wie N. acanilicus. - Beide, der Dorsal­

und der V entralsattel, erheben sich zu gleicher Radial-Höhe. Der Sypho liegt über die l\litte 

der Kammer, dem Rücken zu, noch im ersten Viertheil der Länge vom Rücken aus. Die 

Windungshöhe ist 33 : 100. Der Durchmesser zur letzten Windung wie 100: 62. - Er 

findet sich schon in den tieferen Schichten des oberen Jura. Die Arbeiter in den Stein­

brüchen unter der Wilibaldsburg bei Aichstedt legen ihn oft auf die Seite. Oben auf dem 

Randen; zu Schönfeld bei Gräfenberg; bei Muggendorf. 

77. BELEl\INITES semisulcatus. 
I 

Bronn Letllaea tab.2L fig.15. ßlainville pl.2. fig.4. (B.haslatus). Münster von Bclcmuilcn 
fig. 1. 2. 

Wenn die Rinne, welche im Belemniles t:analicu/alus von der Basis zur Spitze hinauf-
• 

läuft, einem schmalen Streifen Papier ähnlich ist, den man von den Rändern her, seiner 

Länge nach, gegeneinander gerollt hätte, so würde man die ausgezeichnete Rinne, welche 

auch im Belemnites semisulcaius eine ganz ähnliche Lage hat, eher fijr eine Ausfeilung in 

der Oberfläche der Scheide ansehen; denn ihre Ränder sind scharf, ihre Seiten glatt, und 

sie endigen wie eine scharfe Dachrinne. Doch geht auch bei ihr die Einwirkung bis zur 

Apiciallinie in der !\litte der Scheide; denn die excentrischen Fasern der Scheide, wenn sie 

der Rinne nahe kommen, biegen sich gegeneinander und verbinden sich auf einer Mittellinie, 

gehen aber nicht bis zum äufseren Umfang, welches freilich keine der bisher gezeichneten 

Figuren angiebt. Die Fasern unter der Rinne bilden auf diese \V eise die Form eines spitzen gothi­

schen Gewölbes. Der Anfang dieser Rinne liegt allemal dem Sypho in der Alveole zunächst, 

daher auf der Ventralseite. Da, wo die Scheide die Alveole verläfst, ist sie völlig cylindrisch 

und glatt. Die Rinne wird gegen die Spitze immer etwas flacher und verschwindet gegen 

die ~litte der Länge, und in diesem Verbältnifs verändert sich auch die Cylinderform der 

Scheide; sie wird breiter und erreicht endlich ihre grüfste Breite da, wo die Rinne ver­

schwindet. Gebt diese letztere bis zur Spitze vor, was wohl zuweilen, allein selten, ge-

j schiebt, so ist auch die grölSte Breite der Spitze ganz nahe; und hierdurch verändern sich 

die V erhältnässe des Durchschnittes der Scheide. An der Alveole ist Sypho und Rinne der 

Scheide am Ende des I ängsten Durchmessers des Durchschnittes. Da, wo die Scheide sich 

erweitert, ist der gröfsere Durchmesser von Seite zu Seite, und die Ventralseite wird flach. 

Dieses alles giebt dem schönen Belemniten einen sehr eigenthümlichen, leicht aufzufassenden 

Charakter. - Wie die Alveole, ohne Scheide, durch eine pergamentartige ~1embran noch 

weit fortgesetzt wird, hat Graf l\1 ü n s t er schön entwickelt. - Es ist wahrscheinlich, dafs 

viele, als besondere Arten aufgeführte Belemniten, sich diesem anschliefsen werden. ~Jan 

achtet zu wenig darauf, dafs einzelne Streifen, gröfsere oder geringere Länge der Rinne -und Ahnliches, nur Localitäts- Verschiedenheiten sind und dafs zur Bestimmung einer Species 

es nothwendig ist, nachzuweisen, wie die .Veränderung des einen wesentlichen Merkmals so .. 

gleich auch die, mehr oder weniger grolSe Veränderung aller übrigen nach sich ziehen müsse . 

-
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Dieser Belemnit findet sich überall in den oberen Schichten des Jura, sogar in den 

Solenhofer lithographischen Schiefern, und dadurch tragen sie nicht wenig bei, diese Schie­

fer mit den übrigen Juraschichten im genauesten Zusammenhang zu bringen, woran man 

durch das Vorkommen so vieler Fische und Insekten wohl zu zweifeln hätte anfangen können • 
• 

' I I 

78. TEREBRATULA lacunosa. 

Bronn Lethaea tab.18. fig.1. 
• 

Zu der Abtheilung der Co n ci n n e a e, a l a t a e. Der Rand der V entralschaale steht 

tiefer als die 1tlitte; die Seiten beider Scbaalen aber stofsen unter scharfem Winkel zusam­

men (Terehr. Monogr. p. 49.). Der Art eigenthümlicb und für sie bestimmend ist vorzüglich 

der Mangel einer scharfen Kante am Schlofs, zwischen Dorsalschaale und Area. Die }'alten 

der Dorsalschaale gehen · in Abrundung auf die andere Seite über und sind auf der 

Area selbst noch zu bemerken. Der Schlofskantenwinkel ist stets ein rechter; hierdurch 

unterscheidet sich diese Terebratel leicl1t von der ziemlich ähnlichen T. Grajiana (suhs,'mili.r), 

deren Schlofskantenwinkel jederzeit spitz ist; auch ist sie um ein bedeutendes dicker. Einige 

Falten der T. /acunosa zerspalten sich, vorzüglich in der Nähe des Sinus, wie dies wohl 

auch bei anderen Arten vorkommt, welche deswegen doch nicht zu den D i c bot om e n ge­

rechnet werden können, denn die Falten wachsen an Breite, sie sind in der Nähe der Buckel 

ganz abgerieben, und das Deltidium ist nicht sectirend, sondern umfassend. Sechs Falten im 

Sinus, sechs bis zehn Falten auf jeder Seite. - Es giebt keine einzige Abbildung, welch~ 

diese Terebratel deutlich erkennen liefse. Die vor allem auszeichnende Abrundung der Kante 

an der Area wird jederzeit übersehen, welches um so mehr zu bedauern ist, da diese Art 

ein beschränktes Vaterland zu haben und einigen Gebirgszügen ganz besonders eigentbümlich 

zu sein scheint. Sie findet sich auf der Höhe des Juragebirges, wo man es nur berührt, 

auch in der Schweiz und in der Fortsetzung des Jura nach Italien und Frankreich, so zu 

C.hannaz am See von Bourget in Savoyen. Aber in den Schichten des westlieben Frank­

reichs und in England scheint sie zu fehlen. 
• 

79. Al\Il\IONITES polyplocus. 

Beinicke fig.13. Bronn Lelhaea tab. 23. fig.5. Zietl1en tab.S. fig.1. 3. 4. 5. i. 8. 

Er gehört zu der Abtheilung der Planulaten, deren }' a I t e n t heil u n g aus u n b e­

stimmten Punkten geschieht, und von diesen ist er vielleicht der ausgezeichnetste. Die 

unteren Falten gehen wohl drei Viertheile der Seite in die Höhe, ehe sie sieb theilen. Auf 

der Suturkante sind sie a m stärksten und h i er sind sie weit zurück g es c h Ia­
ge n; dann nehmen sie ab und sind bei der Theilung nicht stärker als die abgehenden Äste. 

Diese Theilung geschieht b ü s c h elf ö r m i g, mit drei oder vier Armen, von denen die letz­

ten und kürzesten den Hauptarm gar nicht mehr erreichen. - Die Hauptfalten an der Sutur­

kante stehen in weiter Entfernung von einander, so dafs die Zwischenräume wob I vier­

m a I grö fs er sind, als die Breite der Falten. - Ihre Anzahl ist gröfser in inneren Win-

• K 
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dungen, vermindert sieb aber schnell auf höheren Umgängen. Gewöhnlieb zählt man 30 
Falten unten, in Stücken von 2 bis 3 Zoll Durchmesser. - Die Seiten neigen sieb wenig 

gegeneinander, sie sind fast ganz flach und da die Dicke des Ganzen unbedeutend ist, so er­

hält es bierdurch eine scheibenförmige Gestalt. Die Suturfläche ist nur klein, aber senkrecht. 

1\Iehr als die Hälfte des Ammoniten ist involut. Die Windungshöbe ist 64:100. 
Der Durchmesser zur letzten Windung wie 100 : 36. Die Breite an der Suturkante ist nur die 

Hälfte der Höhe, 55 : 100. - Die untere Entfernung der Falten, das ausgezeichnete Zurück­

geschlagene und ihre sehr späte, büschelförmige Theilung lassen diesen Ammoniten leicht 

erkennen. Aber eben diesen 1\lerkmalen zufolge ist er nur dem deutschen Jura und seiner 

Fortsetzung in Frankreich eigenthümlich. Vergebens sucht man ihn unter den So wer b y­

sehen Figuren oder in französischen Sammlungen. Am Staffelberg, oberhalb Streitberg, über 

Wilzburg, Weifsenburg, Donzdorf bei Göppingen und sonst überall auf der Höhe . 
• 

80. Al\Jl\IONITES polygyralus. 

Reinicke fig.45. Ziethcn tab. 8. fig. 6. tab. 9. fig. 3. 

P Ia n u Ia t mit u n bestimmter T h e i I u n g. Die Falten stehen eng zusammen auf 

einer abgerundeten Suturlr:ante, 47 auf einem Umgang von 2 bis 3 Zoll. Sie sind wenig 

zurückgeschlagen. Ihre Tbeilung geschieht zwar über der Hälfte der Seite, aber doch nicht 

nahe am Rücken, mit Einsetzung eines neuen Arms zwischen zwei grüfseren. Die Seiten 

sind gewölbt, auch der Rücken; die gröfste Breite aber bleibt an der Suturkante (bei Amm. 

Königii ist sie in der Mitte) und die Höhe ist gröfser als die Breite. Kaum ein Viertheil 

ist involut, daher sieht man sechs oder sieben Windungen frei. Ist der Ammonit dem äu­

fsersten seines Wachstbums sehr nahe, so entfernen sich die Falten sehr schnell voneinander, 

und dies geschieht oft sehr plötzlich. In einem Stück von 3f Zoll Durchmesser folgt sieb 

die Zahl der Falten von innen nach aufsen so: 39, 38, 30, und von diesen Ietzeren stehen 

sogar nur 10 Falten auf der letzten Hälfte, welches f'ür einen ganzen Umgang nur 20 Fal­

ten geben würde. Dann sind in solchem Umgange auch keine Kammern zu 6nc.len. Win­

dungshöhe 54, Durchmesser zur Windung wie 100: 30, Breite zur Höhe wie 70 : 100. -
Fufsgrofse Stücke und gröfser, werden unter dem Namen Ammonites triplicatus aufgef'ührt 

(So w. 293.); dann finden sieb nur wenige Falten im Umgange und ihre Theilung verschwin­

det oft so sehr, dafs man, wenn innere Windungen verdeckt sind, einfache Falten zu sehen 

glaubt. Oberhalb Streitberg, Wilibaldsburg, Juraberge von Solothurn und Aarau. 

8 t. Al\rl\ro~ITES hiplex. 

8 ro n n Lelllaea tab. 2.3. fi~. 3. Z ic l h c n tab. 8. fig. 2. 

Planulat mit bestimmter Theilung. Die Falten erheben sich auf der flachen 

oder nur sehr wenig gewölbten Seite wie Strahlen. Erst nahe an der Tbeilung fangen sie 

an, sich merklich nach vorn zu neigen. Sie sind schon an der Suturkante stark, wenig zu­

rückgebogen, und in dieser Stärke erhalten sie sich bis zum Riicken. Die Theilung geschieht 

• 

-
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auf de•n letzten Viertbeil der Seite jederzeit in zwei Arme, welche nach vorn gebogeo 

sind und auf dem schmalen Rücken, von beiden Seiten her, unter stumpfem Winkel zusam­

menstofsen. Nicht ein Viertbeil der Seite ist involut, vielleicht weniger als bei irgend einer 

anderen Art dieser Familie; daher bleiben auch eine grofse 1\lenge Windungen, sechs oder 

sieben, sichtbar. Auf einem Umgang von 3 Zoll Durchmesser stehen 46 Falten. Ist der Am­

monit ausgewachsen und die letzte Windung kammerlos, so vermindert sieb die Zahl der 

Falten so schnell, und sie stehen so entfernt, dafs ihre Zwischenräume wohl drei- oder vier-
• 

mal ihre Breite übertreffen. Die Windungshöhe ist 60 : 100. Der Durchmesser zur letzten 

Windung wie 100: 28. Die Breite an der Suturkante ist noch nicht drei Viertheile der 

Höbe. Von Streitberg, Burglengenfeld in der Obcrpfalz, Gipfel dea Randen. 

82. AI'rrMor"TES bifurcatus Schlotth. 

Ziethen Iab. 9. fig. 1. 

Planulat mit bestimmter Tbeilung. Der Durchschnitt würde ungef"ähr ein Viereck 

bilden, denn der Rücken ist oft wohl noch etwas breiter als Seite und Basis; beide Seiten aber 

sind wenig convergirend und stofsen fast im rechten Winkel an dem Riicken. Sie sind stets 

gewölbt, auch mit abgerundeter Suturfläcbe, wodurch die Windungen sieb übereinander erbeben 

und nicht mehr einen flachen Discus, sondern einen flachen Umbilicus bilden. Alles Kennzeichen, 

wodurch sich diese Art vom nahestebenden .A. hiplex unterscheidet. Die Falten sind sehr scharf 

und hoch, mit zwei- bis dreimal gröfseren Zwischenräumen. Sie zertheilen sich oberhalb des 

letzten Viertheils gegen den Rücken. Die Zertheilung ist scharf, doch ohne Knoten oder Spitzen, 

und der Zwischenraum der Gabelung steht immer bedeutend höher als der Zwischenraum zweiet 

Falten. In einem Umgang von 2 Zoll stehen 25 Falten, auch wobl einige 30. Der einge­

wickelte Theil beträgt kein Viertbeil und könnte auf so breitem Rücken nicht leicht weniger 

sein. Die Windungshöhe ill 59 : 100. Der Durchmesser zur Ieuten Windung wie 100: 36. 
Die Breite zur Höhe wie 116 : 100. - Oberhalb Streitherg, auf dem Lochenberg bei Bah­

lingen, Oher-Ratbshausen, über Spaicbingen, bei Fürstenberg, auf dem Randen. 

83. AMMONITES flexuosus. 

Bronn Lethaea tab . .23. fig.17. Ziethen tab.11. fig .2. (.A. discus) tab. H. fig. 8. (.A. serrultztus) 
tab . .28. fig. 7. 

Vielleicht der ausgezeichnetsie aller Ammoniten der höheren Schichten. Wenn aucb 

selten die zarten Verzierungen seiner Oberfläche sieb auf Steinkernen erhalten, so erkennt 

man ihn dennoch auch in solchem abgeriebenen Zustande an dem überaus schnellen An­

wachsen der Windungen, an dem völligen I~voluten dieser Windungen, die nur einen ein­

zigen Umgang zu sehen erlauben, und an der scheibenförmigen Gestalt des Ganzen. Der 

Riicken ist mit Zähnen besetzt, daher würde der Ammonit unter der Abtheilung 

der Ger.ähnten gesetzt werden müssen; allein zwischen den Reiben der Zähne erbebt sieb 

der Rücken mit dem Sypbo noch höher und ist auf dem Sypho selbst sehr fein und z.ier-

K2 
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lieb gekörnt. Die Zähne stehen auf äufseren Windungen weiter auseinander als auf engeren; 

wenn auf der inneren Hälfte 15 Zähne stehen, so sieht man nur 9 Zähne auf der letzten 

Hälfte. Die Falten zertheilen sich auf der :Mitte der Seite in zwei oder drei andere, welche 

von einer Reihe von Knoten ausgehen, eine sehr flache Sichel nach dem Rücken zu bilden, 

und dann feiner und stärker, vorwärts hin, auf dem Sypho sich endigen. Dreizehn solcher 

Knoten stehen auf einem Umgange von 2} Zoll Durchmesser. 24 Falten finden sich unten, 

48 Falten gegen den 1\ücken. Die Windungshöhe ist 33 : 100. Der Durchmesser zur letz­

ten Windung wie 100 : 27; Verhältnisse, die kaum bei anderen Ammoniten-Arten sich wie­

der auffinden. Die Breite unten ist nur 36 : 100 der Höhe. - Er findet sich überall bis 

tief in die Schweiz. Oberhalb Streitberg, in den lithographischen Schiefern von Solenhafen; 

aber auch in den tieferen Schichten der Wilibaldsburg. Häufig auf der Höbe des Randen 

und selbst bis Barcme (Basses- Alpes). 

' 84. Al\11\IO~ITES in.flatus. 

Reioicke Hg. 51. Zielben tab.1. fig. 5. tab.13. fig.1. (.A. Gigas), tab.16. fig. 4. (.A. bispi1losus, 
jung.) 

Von den l\1acrocephalen. Er wird ungemein grofs, vielleicht von einem mehr als 

2 Fufs grofsen Durchmesser und dabei mit solcher Zunahme an Breite, dafs diese grofsen 

Exemplare gewaltig aufgebläht aussehen. In kleineren Stücken umgeben zwei Spitzen­

reihen die untere H ä I ft e der Windungen, die eine auf der Suturkante selbst, die an­

dere noch innerhalb des ersten Viertheils. In gröfseren Windungen werden beide Reihen 

durch eine grorse, stark: hervortretende Falte verbunden, und dann verschwinden die oberen 

Spitzen nach und nach gänzlich. An dieser oberen Reihe theilen sieh die Falten und geben 

dann iiber den hohen, abgerundeten Rücken fort. Dreizehn bis vierzehn Knoten stehen auf 

den Windungen gröfserer Stücke; eilf auf kleineren von -t Zoll Durchmesser. Die Windungs­

höhe von der Sutur zum 1\ücken ist 46 : 100 bei 'kleinen, 40 : 100 bei grorsen Exemplaren. 

Die Breite ist zur Höhe wie 160 bei kleinen, 134 : 100 bei grofsen Stücken. Die Sutur­

fläche steht senkrecht, läfst aber innere Windungen sichtbar werden, denn nur drei Vier­

tbeile der inneren Windungen sind involut. - Dieser Ammonit ist häufig auf der Höhe des 

Gebirges und findet sich in allen Sammlungen. Vorziiglich auf dem Randen, über Güppin­

gen, bei Heiligenstadt und Staffelstein. 

• 1 • 1 ~ I . 
8;3. ScYPHlA cylindrlca . 

• 

Goldfufs tab.2. fig.3. tab.3. fig.1:2. tab.Jl.1ig.5. . .. 
Ein langer und Lohler Schwamm, wohl fünfmal län~r als breit und Lis 5 Zoll lang, 

dessen Höhlung etwa die Hälfte des Durchmessers betr:igt. 'Alle übrigen Kennzeichen sind 

negative, oder sie sind so verworren, wie das Gewebe des Corallenstocks selbst. :Er ist je­

doch in grofser !\Ienge auf den f'eldern der Höhe des Jura, auf dem Randen, bei Bö bringen 

unweit Göppingen, zu Giengen, am Heuberg, auf den ßergen von Streitberg und :Muggendorf . 

• 
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· 86. ScYPHIA costata. • 

_ 1 · I I o , o I ' 

Goldfufs tab. 2. fig.10. 

Grofse Reifen umgeben, der Länge nach, den cylinderförmigen Stamm. Die Anlage 

dazu ist auch im Durchschnitt von Sc. cyändr;ca zu finden. Auch findet man beide an den­

selben Orten vereinigt. 

87. TnAGOS acetabulum . 
• 

Goldfufs tab.35. fig.1. tab.5. fig.9 . 
• 

TrichterfOrmig, so dafs die Breite die Höhe meistens übertrifft. SchwammfOrmig, 

verworren; auf der Oberfläche, sowohl aufserhalb als im Trichter, mit grölBereu und .klei­

neren Löchern besetzt, in denen man nicht selten sternförmige Lamellen zu erkennen glaubt. 

Diese Trichter liegen in grofser ~Ienge auf den Corallenfeldern vom Randen und von Böh­

riogen, und werden zu Tausenden von den Bauern auf den Äckern zusammengehäuft; auch 

so auf den Feldern von Heiligenstadt in Franken. 
' . 

8S. CNEl\IIDIC!\l rimulosum . 
• 

Goldfufs tab.6. fig.4. 

Flach trichterfOrmig, mit vom Mittelpunkt nach dem Umkreis auslaufenden Kanälen, 

welche fein gestreift sind. Diese Trichter oder Kreisel sind weniger häufig als die von 

Tracos; doch auch in Menge sowohl bei Böhringen als auf dem Randen, ebenso auch bei 

Streitberg und Muggendorf. 
.r 

89. AsTRAEA heüanthoi"des. ' 
• 

Ba·onn Lethaea tab.16. fig. 21. Gold fu fs tab. 22. fig. 4. Astraea erplanaria. 

1\lit Lamellen der Sterne, welche vom ~littelpunkt aus hervorgehen und scharf be­

grenzt sind. Grofse Sterne in bedeutend grofse, kugelige Massen versammelt. Astraea e.r­

planaria bat rautenförmige Sterne, deren Lamellen sich gegen den Rand vermehren. - Bei 

Heydenheim und Giengen, bei Gösweiostein; dem Nerioeenkalk sehr nahe. 

90. LITHODENDRON triclwtomum . 
• • . ' ' 

Bronn Letltaea tab.16. fig.16. Goldfufs tah.13. fig.6. 

Cylinderförmige Stöcke, welche sehr bestimmt sich zu drei anderen von gleicher Gröfse 

zertheilen. Die Lamellen stehen in sechs Bündeln, welche aber durch Druck aufeinander 

sehr unkenntlich werden. Äufserlich sind die Stücke der Länge nach und sehr stark gestreift. 

Auf dem Heuberge, über Ehingen, bei Giengen, Heydenheim. 
I • 
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Lithographische Schiefer. 

Es ist keine Muschel bekannt welche dieser Abtheilung der Juraschichten eigentbüm­

lich ~äre, ungeachtet Muscheln doch nicht selten zwischen den SchieferD vorkommen. Es 

sind aber dieselben, welche auch in tieferen Schichten eingehüllt sind, wie Ammoniies jkxuo­

sus, polygyratus, oder Belemnit es semisulcatus; - aber keine unter ihnen findet sieb in deo 

Schichten des Nerineen- und Diceraskalks wieder. Es ist daher einleuchtend, dafs die Schie­

fer mit den mittleren Schichten des oberen Jura noch ein Ganzes bilden, und weit mehr, 

als mit den darüber liegenden Schichten, was man um so weniger vermuthet hätte, da sie 

heide im Gebirge, welches die Altmüht durcbßiefst, durch eine so bedeutende Schiebt von 

Dolomit von einander getrennt werden. 

Dagegen sind :alle Tbiere höherer Ordnungen, Fische, Saurier, Insekten, Krebse, die­

sen Schichten ganz eigenthümlich, und finden sieb sogar in anderen Theilen des Jura gar 

nicht mehr wieder. Aber ft.ir die Schiefer selbst scheinen sie beständig in ihrer ganzen Aus­

dehnung; viele Fisch- Arten von Solenhafen finden sich auch bei Keilheim, bei Weltenburg 

an der Donau, welches doch entfernt genug ist; auch der Pterodactylus, wenn nicht die­

selbe, doch eine nahe stehende Art, und wahrscheinlieb würde diese Übereinstimmung noch 

gröfser sein, würden die Schichten an anderen Orten so sorgfältig durchforscht, als es bei 

Solen hofen geschieht. 

Von Fischen gehört das Geschlecht CATURUS Agas s. ganz den Schiefern, und Ca­

turus nuchalis ist an der Donau wie an der Altmühl. Auch Thrissop.r Agass., von welchem 

Thris.rops salmoneus ebenfalls den Endpunkten des Schiefervorkommens gemein ist. Von 

Pholidophorus Agas s. finden sich zehn Arten zu Solenhafen, von denen der ausgezeichnete 

Plwlidophorus radians Agas s. auch zu Keilheim vorkommt. Doch glaubt Hr. Agas s i z 

dennoch, die Fische von Kellheim, von denen eine ganze Menge der Gegend eigenthümlicb 

bleiben, könnten wohl späteren oder höheren Schichten angehören, als die von Solenhofen 
' . 

und Aichstedt (Bronn Jahrb.der:Min.1833. p.676.). 

Die lehrreiche osteologische Geschichte des wundervollen PTERODACTYLUS, welche 

Herrmann v. 1\1 ey er geliefert hat (Palaeologica P· 228.), beweist, auf welchem unsicbereo 

Boden noch immer die Bestimmungen der Arten eines so aufserordentlicben Geschlechts be­

rohen. Daher ist es auch wohl noch .keinesweges erwiesen, dafs der von Hrn. Forstmeister 

Koch in Regensburg aufbewahrte Pterodactylus von Keilheim eine andere Art sei, als die. 

bei Aichstedt aufgefundene, um so mehr, da sogar die Möglichkeit zugegeben ist, dafs Ptero­

dactylus hrel)irostri.s bei dem Dr. Grassegge r in Neuburg von dem PteroiUJctylus /ongi­

rostris nicht verschieden sei (•). 
--- ---------- -----------------------------

("') Dafs unsere ausgezeichnelstcn, scharfsinnigsten, vergleichenden Anatomen sich gar nicht 
in den Bau dieses sonderbaren Geschöpfes zu finden wufsleo, sollte wo!JI diejenigen zu einiger 
Vorsicht auflordem, welche aus einzelnen Knochen oder Fischschuppen ganz neue Geschlechter zu 
bilden wagen. Peter Campe1· sch1·ieb am 9. Oktober 1786 an 1\lerck: L'oiseau d'Aicl1stedt 
est par:fait. Je voudrois bien l' avoir dans ma collectioll. Je fremis! Yous l' appellez cllauve­
souris! Consultez le grand oracle Coiter tab.3. Und Sömmering glaubte das Geschlecht des 
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Auc:b die Krebse, welc:be bei Solenhafen in so grofser :Menge vorkommen, vorzüg­

lic:b ERYON arciiformis Cu v. und die verschiedenen Arten TOD M~cachirus, sind nur in den 

Sc:biefern gefunden, und ähnliche sind noch von keiner anderen Gegend her bekannt ge­

mac:ht worden. 

Die geoaue Untersuchung der Insekten in den Schiefern durch Hrn. Germ a r in Halle 

haben diesen zu einer wichtigen Betrachtung geftihrt. Es sind meistens W asser-Inselr:ten, wie 

er sagt, aus der Ordnung der Neuropteren (Lih~llula, Acrion, .A~schna) und Hemipteren 

(N~pa, G~rni, auch Pigolampis). Die übrigen sind meistens solche, welche sich von Blättern 

oäbren, Orthopteren (Lncusta, Manlis, Cecropis), auch ein Sphinx, so auch einige Hymeno­

pteren und Dipteren. Alle diese Formen deuten auf ein warmes, aber eben nicht tropisches 

Klima. Allein sie verlangen eben so sehr die Nähe eines festen Landes, von welchem sie io 

das !\leer geführt worden sein müssen. Anzeigen, welche in der darüber folgenden Forma­

tion des Nerineen- und Diceraskalks wieder völlig verschwinden. 

91. NERL.'\TEA suprajurensis. 

Voltz und Bronn Monographie der Ncrineen, Jahrb. der 1\lin. für 1836. tab.6. fig.3. Zietbcn 
tab.36. fig.3. (N. terehra). Fitton strata between eilalle and orfordclay. Geol. Transact. 
sec. S. IV. pl. 23. fig.12. (N. Goodalii). 

1\lit drei Falten im Innern, zwei auf der linken, eine in der l\Jitte auf der rechten 

Seite. Auf Z i e t h e n s Figur ist nur eine Falte links abgebildet; da aber die Mundöffnung 

offenbar unvollständig ist, alle andere V erhältnässe jedoch mit N. suprajuremis übereinkom­

men, so läfst sich vermuthen, die zweite linke Falte würde sich, bei einiger Aufmerksam­

keit, auch wohl noch auffinden. Die Windungen sind auffallend concav, mit erhöhter Sutur 

oben und unten und mit feiner, gebogener L:ingsslreifung, ohne Knoten auf der Sutur. Der 

Durchmesser der Windungen von der Sutur rechtwinklig auf die gegenüberstehende Seite 

ist ziemlich genau das Doppelte der Windungshöbe von einer Sutur zur anderen, oder nur 

wenig gröfser als zwei Windungen auf einander. Diese Verhältnisse können doch nur in 

einer gewissen Breite entscheiden. 1\Ian sieht zwölf Windungen und mehr. - In den gro­

fsen Brüchen von Aue bei Keilheim ist diese Nerinea grofs und häufig, auch in Brüchen 

etwas oberhalb Keilheim an der Donau; doch sind die Stiid:e nie so deutlich, um sich von 

der Identität völlig überzeugen zu können. 

92. TEREBRATULA trilobata. 
Zietbcn tab. ~2. fig. 3. Terebr. Monogr. p. 5t. 

1\lan kann sich nicht enthalten, bei dem AnLlick dieser Terebralel sie für eine ~lon­

strosität der Terehralu/a. lacurwsa zu halten; denn sie hat dieselben Charaktere, das Abge-

Vogels in dem Kopf zu erkennen, an welcllem Graf Münster mit grofser Geschicklichkeit unge­
heure Zähne entblöfste (Mcycr Palaeologica p. 248.) 

• 
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rundete der Kante zwischen Area und Dorsalschaale, das Zerspalten einiger Falten, ohne 

doch eine wirkliche und bestimmte Dichotomie zu erreichen, selbst auch ungerahr die gleiche 

Menge von 'Falten. Allein das so weit Vorgezogene vor den Seitenflügeln des mittleren 

Theils, in welchem der Sinus liegt, bleibt überall gleich beständig und ziemlich in derselben 

Form. Der vorgerückte Theil nehmlich, vom Sinus herab, bildet stets einen stumpfen Win­

kel von 120 Grad mit der Länge der Muschel, nicht aber einen rechten, wie sonst wohl 

gewöhnlich. - Die ~Muschel wird bedeutend gröfser als Terehratu/a /acunosa, selbst auch 

an den wenigen Orten, wo beide vereinigt sind, und ihre Falten werden scharf und breit. 

Im Diceraskalk ist sie ganz häufig, wo doch T. lacunosa selbst hisher noch nicht gefunden 

worden ist. So sah man sie nicht selten zu Denkingen bei Ulm, als dort eine neue Chaus­

see gesprengt ward (1836). So findet sie sich zwischen Söflingen und Klingenberg bei Ulm, 

zu Einsingen und zu Siechingen auf der Alp. 

93. TEREBRATl.TLA insignis. 

Ziethen tab. 40. fig. 1. Abänderung von T. perovalis. 

Im Diceraskalk erreicht diese Terehratel eine Gröfe ,·on 3 Zoll und darüber, und 

wenn auch nicht immer so lang und nach V erhältnifs auch breit, so fällt sie doch stets sehr 

in die Augen, da sie fast nie in sonst gewöhnlichen Grüfsenverhältnissen erscheint. Doch 

findet sich auch hier kein bestimmendes Merkmal, sie von Terr.bratula perovf!li.r zu unter­

scheiden. Die Wulst der Ventralschaale hat keine Bucht in der Mitte, wie Tenbratula bi­

plicata, oder der flache Sinus der Dorsalschaale ist in der Mitte ohne Erhebung, daher ist 

der Kiel dieser Schaale wenig hervortretend. Die Ventralschaale ist gar oft bei ihrem ersten 

:Erheben am Buckel gar flach und setzt horizontal fort. Aber auch dieses sehr untergeord­

nete Kennzeichen bleibt wenig beständig. - Die grüfsten Muscheln dieser Art finden sich 

zu Leisacker bei Neuburg an der Donau, bei Keilheim, bei Aue, Ettershausen; dann auch 

bei Denkingen, Arneck, Ehrenstellen und Einsingen, Ulm. 

94. TEREBRATPLA substriata. 

Zicthcn tab./1q. fig.2. (T. striatula). Terebr. JJlonogr. p.60. 

Eine sehr bestimmende Gestalt für die oberen Schichten. Sie gehört zur Abtheilung 

der Terebrateln, welche nur fein gefaltet sind und deren Falten an ~Ienge, nicht an Breite 

zunehmen (Diclwtomae). Sie unterscheidet sich von der überaus ähnlichen Terebratula slria­

tula der Kreide durch den Mangel ohrartiger Fortsätze an der Ventralschaale, durch das 

weit Vorgerückte der Stirn (T. cnput serpmlis ist an der Stirn emarginirt) und durch die 

Erhebung der Ventralschaale am Rande, der ein sehr flacher Sinus entspricht. Starke An­

wachsringe durch grofse Zwischenr:iume getrennt, erzählen die Geschichte dieser Terebratel, 

wie sie im Anfange ganz rund ist, und wie nach und nach diese Form sich, in Richtung 

der Länge, zu immerfort engeren und schmaleren Ellypsen ausbildet. Der Schlofskanten­

winkel ist sehr spitz. - Schön findet sie sich über den Brüchen von Aue und zu Keilheim 

selbst. zu Ehrenstellen bei Ulm, zu Arneck, zu Siechingen auf der Alp. 
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95. TEREBRATULA trigonella. 

Zielben tab. ~3. fig. 3. (T. aculeala). 

Die hochstehenden vier Rippen, welche vom Schnabel aus diese Terebratel umgeben 

und sich am Stirnrande vereinigen, und welche dadurch bewirken, dafs auch die Vertiefungen 

von beiden S'eiten her mit einander übereinstimmen, bleiben immer noch ein Rätbsel, denn 

diese sonderbare Einrichtung kann aus dem, was wir bisher aus dem Ionern der Terebrateln 

wissen, gar nicht erklärt werden. Auch 6ndet sie in anderen Gestalten glatter oder gefal­

teter Terebrateln gar keine Analogie. Die Rippen sind oft in die Höhe geworfen, wie Dor­

nen, und fangen dann wieder an, in gleicher Richtung fort. - Diese bemerkenswerthe Tere­

bratel ist sehr ausgezeichnet bei Aue unweit Kellheim. Sie scheint überhaupt den höheren 

und obersten Schichten besonders eigen und ihr Vorkommen bei Nattheim und Beyden­

heim würde schon hinreichen, zu zeigen, wie die oberen Schichten dieser Gegenden den 

Nerineenkalk sehr nahe berühren oder selbst auch wohl dahin gerechnet werden müssen . 

• 

96. l\lrTILUS pectinatus. 

' Goldfufs tab.129. fig.2'. 

Dicke Buckeln, welche stark nach vorn gekrümmt sind. Am unteren Rande keil­

förmig. An der vorderen Seite welche stark einwärts gebogen ist, stofsen beide Schaalen 

in einer Ebene zusammen, da sie beide von der scharfen Seitenkante, die von den Buckeln zum 

unteren Rande geht, senkrecht abfallen. Die ausgezeichnete Streifung der Flächen macht sie sehr 

bemerklich. Diese feinen und zierlichen Streifen Liegen sich schon von den Buckeln her gegen 

den Rand der Vorderseite und stofsen an diesem Muschelrande senkrecht ab, von beiden Seiten 

her. Gegen den unteren, keilf'örmigen Rand wird dieser Zusammenstofsungswinkel immer 

spitzer und am unteren Rande selbst sind es dann Streifen, welche über den ganzen Rücken 

hinlaufen. Auf der hinteren Seite wenden sie sich ebenfalls wieder in Bogen, bis sie zurück 

die Buckeln wieder erreichen. Bei ltfodiola pulcllra gehen die Streifen alle der Länge nach 

herab, dem Schlafs gleichlaufend, und krümmen sich gar nicht gegen die Vorderseite. Der 

Winkel, mit welchem der untere Rand und die hintere Seite zusammenstofsen und durch 

welchen das Keilförmige des unteren Theiles entsteht, ist nicht immer gleich ausgezeichnet, 

sondern oft auch, mit grofsem Bogen abgerundet. - Bei Nattheim vorzüglich. Auch an 

anderen Orten bezeichnet er obere J uraschichten. Bei Fa Hersieben in Braunschweig. Unweit 

Toul. Aber auch in der Kreide wird er noch gefunden und gewöhnlich viel gröfser: zu 

St. Palaye bei Bourges. 

97. PnoLADOMYA acuticosta. 
ßl'onn Lethaea tab.20. fig.18. 

Sie ist leicht zu kennen an den vielen Längsfalten, welche die Seiten bedecken, von 

denen fünf bis sechs gegen vorn hin immer weiter auseinander entfernt stehen, gegen hin­

ten zu aber sich verschmälern und enger zusammenrücken Lis etwas jenseit der Hälfte der 

L 



• 

82 v. BucH 

Breite; dann treten sie wiederum aus einander und verlieren sich gegen die hintere Seite. 

Diese Form findet sich bei keiner anderen Pholadomye wieder. Sie ist mehr als das Dop­

pelte breiter wie lang. Die Buckeln stehen im ersten Drittheil der Breite, gegen vorn hin, 

und gleich unter den Buckeln hat die Muschel die gröfste Dicke, welche wohl der Länge 

gleich kommt. Der obere und der untere Rand convergiren nur wenig gegen die hintere 

Seite. Im Mittel ziehen sich 27 Rippen über die Seite. - Diese Pholadomye ist so aus­

zeichnend für obere Juraschichten in allen Gegenden, dafs man sie nicht gut übergehen kann. 

Doch scheint sie in deutschen Juraschichten dieser Art noch nicht gefunden worden zu sein; 

wahrscheinlich nur aus Zufall, denn am Banne bei Porentruy ist sie häufig mit eben .den 

Muscheln, Pterocera Oceani, Pholadomya donadna, Isocardia excentrica und anderen, welche 

zu Einsingen und Denkingen bei Ulm in !\Ienge vorkommen, und so finden sie sich auch zu 

Wendhausen bei Bildesheim (Römer) und an der Weser. Nur selten erscheinen sie in tie­

feren Schichten. Daher darf man ihr Vorkommen im grofsen Steinbruch von Zimmern bei 

Pappenheim, tief unter den Fischschiefern, als eine Ausnahme ansehen . 

• 
98. PnoLADO:\IYA donacina Voltz. 

Durch alle mannigfaltige und häufige Abänderungen dieser Muschel läuft ein Kenn­

zeichen mit grofser Beständigkeit, welclles sie bald unterscheiden läfst und das vorzüglich 

dem sogenannten Donacites Alduini fehlt, mit welcher sie oft '·erwechselt worden ist. Es 

ist eine tiefe Depression, Bucht oder Rinne, welche auf der Spitze der Buckel anfängt und 

der Länge nach bis zum unteren Rande fortsetzt, wie bei Nuculr~ Ifammeri oder Nucula 

lobata. Der untere Rand ist dadurch emarginirt und in einem sehr kurzem Vordertheil und 

in eine viel gröfsere hintere Hälfte getheilt. Hierzu kommt eine scharfe Kante, welche von 

den Buckeln zum hinteren Rande hinläuft und von der Seite eine breite (Scutellums-) Area 

abschneidet. Die starken Anwachsstreifen der Seite steigen von dieser Kante an senkrecht 

in die Höhe und gehen dann wieder weit gegen die Buckel hinauf. In Donacites Alduini 

ist weder die Kante noch dieses Aufsteigen der Streifen besonders auffallend. - Vier oder 

fünf entfernt stehende Rippen divergiren von den Buckeln über die Seite; sie sind gewöhn­

lich auf den Kernen so sehr abgerieben, dafs man sie nur noch bei sehr schiefem Licht­

einfall bemerkt. Aufserdern wird die ganze Schaale noch durch eine höchst zarte und feine 

wellige Längeostreifung bedeckt. Die Vorderseite ist bald der Längenaxe gleichlaufend, bald 

sehr geneigt gegen den hinteren Theil. Immer aber bemerkt man vorn eine sehr tiefe Lu­

nula unter den nahe zusammenstehenden Buckeln. Eben so veränderlich sind die Gröfsen­

verhältnisse. Gewöhnlich wird die Breite noch ein halbmal die Länge übertreffen, aber un­

merkliche Überg:inge fiihren bis zu Gestalten, in denen die Breite kaum noch die Länge 

erreicht, vielleicht gar unter dieser zurückbleibt. Formen, welche auf derselben Lagerstätte 

und miteinander vorkommen. Daher hat sie Hr. Vo 1 tz als Abänderungen unter den Namen 

Ph. donacini elongata, obliquata, abbreviata zu einem Ganzen vereinigt. Sie liind gar häufig 

sowohl bei Porentruy als auch zu Einsingen und Denkingen bei Ulm. Auch ganz ausge­

zeichnet zu Chateau-V ilain (Cote d' or ). 
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99. IsoCARDIA excentrica. 

Bronn Lethaea tab. 20. fig. 11. R ö m e l' tab. i. fig. 4. Go I d fu fs lab. 40. fig. 6. 

Die sonderbare Streifung ihrer Seitenflächen zeichnet sie aus. Diese Streifen sind 

weder dem oberen, noch dem unteren Rande gleichlaufend; sie gehen strahlenförmig, nicht 

concentrisch, von den Wirbeln aus, und endigen sich, der Breite der Muschel folgend, am 

hinteren Rande, nicht auf der Area des Scutellums. Dabei setzen sieb oft neue Streifen 

zwischen den älteren, oder auch stofsen sie gegen einander und die oberen endigen sich 

dann an den unteren. Die Buckel stehen ganz am vorderen Theile und sind stark über einer 

tiefen Lunula gebogen. Vorder- und Hinderseite vereinigen sich in rechtem Winkel unter 

den Buckeln. Die Muschel ist viel breiter als lang, im Verhältnifs von 125 : 100. Der obere 

und untere Rand sind ungefähr gleichlaufend-. - Sehr häufig au Banne Porentruy. 

100. PTEROCERA Oceani. 

ßa·onn Letl1aea tab. 2t. fig. 7. Römer tab.H. fig.17. 

Aus R ü m er s schönem Exemplar lernt man, dafs aufser dem am meisten erhöheten 

Strahl auf der Mitte der Windungen, dem sehr lang fortgesetzten, welcher die Mundöffnung 

beendet, und dem an den Windungen gegen die Spitze herablaufenden, noch zwei andere, 

kleinere, zwischen Mund und Carina sich einsetzen. In dem kleineren Pt~rocera Ponti stehen 

vier Strahlen zwischen Windungshöhe und Mund. Der Winkel an der Spitze ist 59 Grad. 

Die Länge zur Breite oder zum Durchmesser, wie 6 : 5. - ßei Keilheim ~n der Donau, 

bei lngolstadt, bei Porentruy, Solothurn. Fast überall, wo Dicerasscbichten sich zeigen. 

101. PIL'"NA granulata. 

Goldfufs tab.129. fig.1. (P. ampla). 

Sowerby hatte tab.27. diese Muschel unter dem Namen M.rt,"lus amplus gut abge­

bildet, und dieser Abbildung gemäfs waren auch die schwäbischen Petrificate ähnlicher :\rt 

unter dieser Benennung aufgefiihrt worden. So wer b y bemerkte selbst, dafs sie einer Pinna 

mehr gleiche, und einige Jahre später gab er von ihr eine neue (schlechtere) Abbildung, 

als Pinna cranulata. Da sahe man bald, dafs es dieseiLe Muschel sei, welche durch ihre 

dicke, fasrige Schaale so sehr auffällt und überall in Bruchstücken gefunden wird, wo nur 

die obersten Juraschichten hervortreten. Daher sind sie, um diese Schichten zu erkennen, 

höchst bezeichnend. - Die Figur von Go I d fu fs zeigt den Umrifs nicht deutlich. Es zieht 

sich, von den Buckeln weg, eine hohe Riickenwölbung etwas bogenförmig und ziemlieb 

senkrecht zum unteren Rand. Diese Erhöhung von beiden Seiten schliefst die (hintere) 

Byssusseite ein. Die Schlafslinie stöfst mit 60 Grad gegen diese hintere Seite, ist a~er nur 

halb so lang, und von dort zieht sieb der untere Rand schief und gerundet nach der hin­

teren Ecke, an welcher die Riickenerhöhung sich im Halbkreise endigt. Warzenförmige, 

absetzende Längsstreifen bedecken die Seiten und gehen divergirend bis zum Rande der 

L2 , 

, 
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Schlafsseite hinunter; allein nicht so auf der anderen ßyssusseite. Dort ziehen sie sieb iiber 

die Seitenkante nicht weg und die ganze hintere Seite ist nur mit Anwachsstreifen bedeckt. 

Graf l\1 an d e I s I ob e (JJ-fem. de Strasbourc. II. 11.) hat zuerst angeführt, wie diese Pinna in 

gröfster Schönheit und Vollständigkeit zu Einsingen bei Ulm entdeckt worden sei: zusammen 

mit allen Abänderungen der Pholadomya donacina, mit Ammonit es hiarmatus oder longi­

spinus, wie am Cap Ia lleve, mit einer Abänderung vom Nautilus aganiticus, mit breitem, 

eingesenkten Rücken, welches eine neue Art zu bilden noch nicht hinreichend ist, mit Tro­

chus jurensi.r, Gervillia solenoi'des, Ammonites triplicatus und einem grofsen, einfach gefalteten 

Pecten, der auch bei Keilheim häufig vorkommt. - Zu Solothurn, zu Porentruy ist diese • 

Pinna nicht selten und in Menge sieht man sie wieder zu Pillendorf über der Laber, zwi-

. sehen Regensburg und Hemmau, wenn nicht ihre auffallend glatte OLerJläche sie als eigene 

Art bestimmt. Weiter nördlich scheint in J araschichten von fasrigen Fragmenten dieser 

Muschel nie etwas vorgekommen zu sein. 

102. DICER.\S arietbza. 

Bronn Letl1aea tab.20. fig.t. Goldfufs tab.139. 

Mit Recht bemerkt Goldfufs, dafs die Kerne dieser sonderbaren 1\Iuschel kein 

Merkmal darbieten, sie in mehrere Arten zu trennen. Die leichten V er5nderungen in Bie­

gungen der Hörner finden sich bei zunächst miteinander vorkommenden Schaalen. Einige 

sind stärker, andere wieder schwächer gewunden. Allen ist eine tiefe Rinne gemeinschaft­

lich, inwendig vom Schlafs an den Hörnern hinauf, und eine weniger tiefe, oft nur eine 

Einbiegung, an der äufseren Seite dieser Hörner. - Solche Kerne finden sich in grofser 

Menge über Aue Lei Keilheim und bei Keilheim selbst, von der Gröfse einer Stecknadel an 

bis beinahe fufsgrofs. Ehenfalls sehr grofs zu Leisacker bei Neuburg, bei Ingolstadt, zu 

ßellerive Lei St. Ursanne. Sehr grofs zu Fangebauche bei ßesanc_;on im Jura, und ebenso 

grofs zu Ernstbrunn bei Wien. 

Es läfst sich nicht erwarten, dafs in zwei so getrennten Jurasystcmen, 
als das englisch-französische und der deutsche und schwcitzcr Jura sind, der 
zoologische Charakter bis zu den geringsten Einzelnheilen sich gleich blei­
ben werde. In der That treten auch recht wesentliche Verschiedenheiten, 
sogar in den Leit -1\Iuschcln, hervor, selbst in solchen, welche in grofser 
l\'Ienge vorkommen, und diese merkwürdige Thatsache scheint darauf zu 
führen, dafs die Trennung beider Systeme wirklich eine ursprüngliche, und 
nicht erst eine, durch spätere Veränderungen entstandene ist. Eine kurze 

• 

Wiederholung dieser eigcnthiimlichen 1\luscheln in allen Formationen wird 
die Thatsache klar hervortreten lassen. 

• 
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Im Lias: 

Das Fehlen des PLESIOS-~URUS ist auffallend. Ungeachtet die Schiefer wenig unter­

sucht sind, und vielleicht mit einiger Sorgsamkeit nur an zwei Orten, zu Zell und zu Boll 

in Schwaben und bei ßanz, so würden doch auch hier sich einige Reste gefunden haben, 

wenn dieses abentheucrliche Geschöpf nicht dem deutschen Jura fremd wäre. 

TEREBRATULA numismalis fehlt in England und findet sich in Frankreich nur in der 

Fortsetzung des deutschen Jura. 

PosiDONIA Bronnii, welche in so unglaublicher 1\lenge die Liasschichten des süd­

lichen Frankreichs errüllt, wird von den westlichen Theilen nicht angerührt. 

BELEMNITES di'gitalis findet sich nicht in England. 

1\li t t I er e Juraschichte n. 

TRIGONIA navis, eine vorzugsweise ganz deutsche Muschel. ' 

PECTEN paradoxus, so häufig in Deutschland, wird weder von So wer b y, noch von 

einem anderen englischen Geognosten angeführt. 

AMMOXITES Jason, nach der S. 63. gegebenen Bestimmung, fehlt in England und 

in West- Frankreich. 

Dagegen sucht man PECTEN jibrosus im deutschen Jura vergebens, eine Muschel, die 

selbst im nördlichen Deutschland, bei Hannover, Hildesheim, bei Berlin und bis nach Popi­

lani, zu den bestimmendsten und häufigsten ihrer Art gehört. 

Obere Juraschichten. 

Die ausgezeichnete TEREBRATULA impressa, welche in Schwaben ganze Schichten 

erfüllt, würde gewifs von Sowerby oder Phiflips gezeichnet worden sein, wäre sie in 

England gefunden. 

A~IMONITES pol_yplocus findet sich in keiner französischen Sammlung und So wer b y 
bat ihn auch nicht. 

Bronn versichert (p. 233.), dafs die ScYPHIEN in Nord- Frankreich und in England 

durchaus fehlen. 

ExoGYRA virgula, welche den ganzen französischen Jura wie einen Saum umgieht, 

von dem atlantischen Meere bis zu den Ardennen, ist im deutschen Jura noch nie gesehen 

worden. 
• 

B e r i c h t i g u n g. 
Seite 47. am Scblufs ist aus Versehen "Porte de France, Grenoble n gesetzt worden. 

Was dort vorkommt, ist Aptichus, nicht Posidonia . 

• 

• 



IUOUO I I :::::I 

86 v. BucH 

Alphabetisches Verzeichnifs der Leitmuscheln des deutschen Jura. 

AMHONITES Nr. Seite CmA RITES 

alterllans ........... . 72 70 
Amaltl1eus ........... 17 3i 
a!lnulatus .. I I •••••••• 

Becllei ··········~~~··· 

30 44 
15 36 

bifurcatus ........... 82 75 
bi'plex I ••••••••••••• I~· 81 74 

coronatus I ••••••••••• 

• maxzmus .. I ••• I I •• I •• 

CNEMIDIUM 

rimulosum . I I I. I. I ••• 

CTPRICARDU. 

obliqua .............. . 

Brookii . ... ~· ........ . 3 29 CnnEREA. 

Bucklandi ..••• .•....• 
• capr1cornus ........ . 

trigonellaris ...•....• 

DreiRAS 

Nr. Seite PENTACRJN'JTES 

15 71 
58 60 

88 77 

BriareltS ....... ~· .... . 
subangularis ........ 

PEB.H 

mytiloi"des ........ .. . 
Puou noMY" 

l'ir. Seite 

31& 46 
33 1&6 

54 58 

39 50 acuticosta ............ 97 81 
an1bigua ....... ...... . 

40 so donacina .......... I •• 

Murchisani .......... 

13 35 
98 82 
51 56 

Conybeari .••......•• 

1 27 
16 37 
z 28 

18 38 
31 45 

arietina ........ ..... .. 1.02 SI& PINN'A. 

costalus ............. . GHERITES 

Davoei .. I ••••• I ••••••• depressus ...... ~·. ·~. 
discus ................ . 52 57 G.ERVJLLIA. 

jimbriatus •.•...•.•.• gastrochoena ..•.•.•. 
jleruosus ........... . perlloi"des ........... . 
hecticus ............ I. GB.TPBAE.l 

74 70 

4S 55 
41 50 

granulata ............ 101 83 
/Jarlmanni .... .. ..... 7 32 

PLAGlOSTOMi 
• g1ganteum ........... . 5 30 

Pucnuu 
• splnosa .......... I •••• 11& 36 

He1veyzw ............. . 

29 4.~ 

83 75 
67 67 
59 61 
32 46 
62 6.3 
SI& 76 
63 65 
66 66 

arcual.a .............. . 4 30 PosrnoNU. 
heterophyllus ..... .. 

Jason ...... ~·····~····· 
i1!flatus ......... I ••• I I 

K .. . .. 
ontgtt ..... I ••• I~·· •• 

Lamberti ...... ~·····. 

Cymbium . .. I ••••••••• 
dilalata. I ••••••••••• I I 

IcaTUYOSAURUS ......... .. 

bOCERAIIIUS 

gryphoi'des .. ........ . 

12 31& 

68 67 
26 41 

37 48 
ltlurclu"sonae .•.••.•• 
perarmatus ••. •...•.. 

43 52 lsocuorA. 

pol.J'gyl'atus ....... .. 
polyplocus ......... .. 
radians .............. . 
serpelltinus I ••••••• I. 

sublaevis ............ . 

71 69 
80 74 
79 73 
28 43 
19 38 
65 66 

ll'alcotti ............. 20 39 
APIOCRJ~ITES 

mespiliformis ...... . 73 70 
ASTARTE 

excaPata ......... I ••• 50 56 
ASTRAU 

helianthoi'des .. ...... 89 77 
A VICULA. 

35 47 

ercentrica .... I. I •••• 99 83 
LEPJDOTUS 

• g1gas ............ I •••••• 24 40 
Lnu 

proboscidea ......... 56 59 
LITBODEMDRON' 

trichotomum ... .. .. • 90 77 
1\hTJLUS 

pectinatus ......... , . 
'NAUTILUS 

oganiticus ........... . 
aratus .... ........... I, 

NEBJNEA. 
• • suprajurenszs ....... 

Nucuu 

96 81 

76 71 
8 32 

91 79 

B .. 
IYJnnzz ... ........... . 

PTEROCERA. 

Oceani . ............. .. 1. 00 SJ 
ScYPBJA 

costata .. I ••••••••••••• 
cyli'ndrica ........... . 

SPIBJFER 

lf/ alcotti ........... .. 
TEREDRA.TULA. 

inzpressa ..... I •••••••• 

86 77 
85 76 

9 3.3 

69 68 
insignis ...... ......... 93 80 
lacunosa ... I ••• I •••••• 
nucleata .. I ••••••••••• 

• 
numismalis .......... 
subst riata ..•...•....• 
tetraedra ....... , .... . 
trigonella .......... .. 
trilobata .. ........... . 
triplicata .. .......... . 

• varlans .... I •• I ••••••• 

TETUGONOLEPIS ......... . 

78 7.3 
70 69 
21 39 
94 80 
22 40 
95 81 
92 79 
23 40 
60 61 
25 41 monotis, substriata 

BELUISITES Hammeri .... . ~I •••••• 38 48 Tucos 
• acuartus. I •••••••••••• lobata I I I I I I I I I I I I I I I I I 53 57 

callaliculatus ....... ÜSTREA. 

digitalis I I I I I I I f I I I I I I Afarshii .............. . 57 60 
gigauteus, aalensis 

2i 42 
55 59 PECTEN 

paxillosus ........ .... 10 33 
semisulcatus ........ 

Cr.RJTIIIUM muricatum .. 
77 72 
49 55 

• 

disciformis ......... . 
Lens .................. . 

44 59 
46 54 

5.3 personatus........... 45 

acetabu/um .... , ..... 87 i7 
TnrcoNu 

clalJellata............ 64 65 
coslata ................ 47 54 

na"is ····~··········~·· 42 5t 
UNIO 

concillna .. .. .. . .. .. .. 6 31 

• 

I 

-



über den Jura in Deutscllland. ~7 

Zur Abbildung der Libelle von Solenhofen. 

Hr. Prof. Er i c b so n hat die Güte gehabt, der Abbildung dieser merkwürdigen Ge­

stalt folgende Bemerkungen beizufügen: 

"Die Arten urweltlicher Insekten zu bestimmen, hat im Allgemeinen gröfserc Schwie­

rigkeiten, als füglieb immer überwunden werden können; denn die specifischen Unterschiede 

der Insekten, in der Färbung, Behaarung, Skulptur und den Verhältnissen der Körpertheile 

bestehend, sind meist in den Abdrücken nicht mehr zu erkennen. Färbung und Behaarung 

sind natürlich immer verloren, die Skulptur ist meistens auch so fein, dafs sie in den Ab­

drücken verwischt ist, und Form und Verhältnisse der Theile sind zuweilen theils durch 

verzerrte Lage entstellt, theils öfter durch erlittenen Druck des oft weichen Körpers ver­

ändert. Selbst das \Viedererkennen der Gattungen hat seine grofse Schwierigkeit, da die 

eigentlichen wesentlichen Charaktere gröfstentheils zu versteckt liegen, um noch sichtbar zu 

sein, und es bleibt nichts als die mehr habituellen sekundären Merkmale, die um so mehr 

Vorsicht in ihrer Berücksichtigung. erfordern, als die Arten der urweltlichen Thiere in ihren 

Formen von den jetzt vorkommenden so weit abweichen, dafs eine vollkommene Identität 

der Gattungen weder nachzuweisen, noch häufig wahrscheinlich ist. Es mufs also Alles nur 

darauf ankommen, die Familien, denen die betreffenden Thiere angehören, zu ermitteln, und 

mit den jetzt vorkommenden Gattungen die erforderlichen V ergleicbungen anzustellen. 

Der vorliegende Abdruck gehört sehr deutlich einem Insekt aus der Familie der 

Li b e II e n an. Hinterleib, Mittelleib und Flügel sind so schön als möglich erhalten. Der 

Kopf mit a II e n seinen 0 r g an e n f e b lt ; es ist bei den Libellen überall die V erbindnng 

des Kopfes mit dem Mittelleibe so lose, dafs er schon bei geringer äufserer Gewalt sich ab­

trennt. Von Beinen sind die Vorderbeine allein am Vorderende des Körpers im vorliegen­

den Abdrucke zu erkennen, die Schienen eingeschlagen, aber, so wie die Schenkel, deutlieb 

zu unterscheiden. Was die Gattung betrifft, der diese Libelle angehören möchte, kann nur 

zwischen Aeslma uud Libellula die Wahl sein. Die Gröfse und lanzettfürmige Gestalt der 

Anhänge am Hinterleibsende ist in vollkommener Übereinstimmung mit der Form desselben 

Theils bei Aeslma, der mehr gleich breite, an seiner Basis weniger aufgetriebene, hinter der 

Auftreibung mehr eingeschnürte Hinterleib spricht mehr für Lihellula, während die bedeu­

tende Gröfse des Thieres, worin es die jetzt lebenden Aes/ma-Arten noch um ein Beträcht­

liches übertrifft, wieder mehr auf eine Annäherung an diese letztgenannte Gattung l1in-
. " we1set. 

Es scheint wohl, dafs alle bisher in den Schiefern von Solenhofen gefundenen Ab­

drücke dieser Geschöpfe, von welchen der Graf l\1 ü n s t er in Baireutb eine ansehnliche 

1\lenge besitzt, derselben Art angehören. Sie sind wenig in Gröfse verschieden, zeigen auch 

sonst keine auffallende und wesentliche Verschiedenheiten. 
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PINNA GRA.NUL.AT.A • 

..,. 1/onatlna. Terebratula suhstriata, trigonella. 

• 

ehra. '/wladomya acuticosta. • 

ryon arctiformis. Megachirus. 

• TBA.Gos acetabulum • L."tlwdendron trichotomum. 

LI straea heliantlwides, explanata. 

1'ULA LACUNOSA. 

ScrPHIA cylindrica, costata. 

semisulcatus. 

. NAUTILUS aganiticus. 

ONITES PEIURM.A.TUS, a/ternans. 
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